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1 Roeck: Deutsche Geschichte, 
 S. 63– 64.
Der Dreissigjährige Krieg in der zeitgenössischen 
Publizistik
Der Dreißigjährige Krieg war der erste Medienkrieg in der europäischen Geschichte. In 
bis dahin unbekanntem Ausmaß nutzten die verschiedenen Kriegsparteien gedruckte Texte 
zur Verbreitung ihrer Forderungen und zur Verteidigung ihrer Standpunkte. Gleich-
zeitig ergoss sich eine Flut von Flugblättern, Flugschriften und Zeitungen über die Zeitge-
nossen. Wahrscheinlich mehr als 10.000 Flugschriften und Flugblätter begleiteten das 
Zeitgeschehen zwischen 1618 und 1648. Der Buchdruck hatte Möglichkeiten der Kommuni-
kation geschaffen, hinter die die handelnden Akteure nicht zurückgehen konnten. Er war 
eine Tatsache, der sich die Kriegsparteien stellen mussten. Sie standen einem Lesepubli-
kum gegenüber, das Informationen einforderte. Der kaiserliche Rat Lazarus Schwendi be-
schrieb ein solches Publikum, das die handelnden Personen zur Rechtfertigung auf-
forderte: »Die Truckerey hat der Welt die Augen zum Guten und Bösen aufgethan, die Heim-
ligkeit vieler Ding und sonderlich vill Missbräuche in Religionssachen entdeckt, welches 
alles den Leuten wieder zuzudecken und aus den Herzen zu bilden oder mit forcht 
und straff daraus zu zwingen nit möglich, und will sich die Welt nicht mehr durch Einfalt, 
Unwissenheit und allein durch eusserliche Disciplin und Ceremonien wie vor alten 
Zeiten führen, leiten und zwingen lassen, sondern in der Religion gründlicher und voll-
kommener Unterricht geführt und gelehrt werden.«1
Die publizistische Flutwelle schwappte aber nicht kontinuierlich über das Land, sondern 
machte sich an einigen herausragenden Medienereignissen fest. Grundsätzlich unter-
lag die Produktion der Neuigkeitsliteratur während der Zeit des Krieges den allgemeinen 
wirtschaftlichen Tendenzen der Zeit. Denn das Buch war zuallererst ein ökonomisches Gut, 
dessen Produktion Ressourcen verschlang und dessen Zweck es war, diese Ressourcen 
mindestens wieder zu ersetzen. Je länger aber der Krieg dauerte, je ausgezehrter die Gesell-
schaften waren und je schwerer die Kriegsführung auf Gesellschaft und Wirtschaft 
lastete, desto schlechter gestalteten sich die wirtschaftlichen Verhältnisse im Allgemeinen 
und die des Buchgewerbes im Besonderen. Gerade an den Leistungszahlen des Druck-



















Augsburg 267 330 205 167 50 61 72 185
Danzig 42 36 40 45 77 140 119 161
Königsberg 72 50 54 22 102 345 458 463
Leipzig 1.401 1.176 1.102 1.172 860 624 737 1.104
Hamburg 218 178 137 139 206 216 184 310
Nürnberg 331 438 437 389 299 481 559 660
Tab. 1 : Anzahl der gedruckten Werke 
 in ausgewählten Städten 
 1614–1653 nach dem V D 1 7
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Einige Städte wie Hamburg und Nürnberg kamen glimpfl ich durch den Krieg, andere, die 
außerhalb des eigentlichen Kriegsschauplatzes lagen, konnten den Ausstoß des Buchge-
werbes sogar steigern wie Königsberg und Danzig. Deutlich werden aber auch die katastro-
phalen Auswirkungen auf das Buchgewerbe in Leipzig, der größten deutschen Drucker-
stadt im Reich, das fast zwei Drittel seiner Druckleistung einbüßte, und zwar vor allem 
nach dem Eingreifen Schwedens in den Krieg und dem sächsisch-schwedischen Bündnis, das 
das Kurfürstentum in die direkte Gegnerschaft zum Kaiser führte. Noch schlimmer traf 
es Augsburg. Als Druckort für Kleinschrifttum erlebte es zu Beginn des Krieges durch die 
vermehrte Produktion von Flugschriften noch einen kleinen Boom, bevor das Druckge-
werbe faktisch zusammenbrach. Augsburg war eine der durch den Krieg am schwersten 
getroffenen Städte des Reiches. Wurden zu Beginn des Krieges in Augsburg noch rund 
80.000 Einwohner gezählt, so erlebten das Jahr 1635 nur noch 18.000 Menschen.2 
Der Beobachtung des strukturellen Zusammenbruchs des Buchgewerbes in den Kriegs-
gebieten des Reiches seit den frühen 1630er Jahren in Folge der Eskalation des 
Krieges durch die schwedische Invasion im Reich begegnet man auch bei den Produk-
tionszahlen von Flugschriften. Daneben lassen sich aber deutlich bestimmte publi-
zistische Höhepunkte festmachen. 
Das erste große Medienereignis des 17. Jahrhunderts war der böhmische Verfassungskonfl ikt, 
der in der Absetzung Kaiser Ferdinands und der Wahl seines Gegenspielers Kurfürst 
Friedrich V. zum böhmischen König gipfelte, sowie die militärische Entscheidung in der 
Schlacht am Weißen Berg am 8. November 1620. Diese erste Hochphase der Publizistik 
reichte bis zum Ende des sogenannten böhmisch-pfälzischen Krieges 1623 mit der Erobe-
rung der Kurpfalz und der Niederlage der protestantischen Fürsten im Reich. 
Einen nächsten Höhepunkt bildete eine Ereigniskette, die vom Restitutionsedikt Kaiser 
Ferdinands II. und den sich anschließenden Rekatholisierungsmaßnahmen in den protes-
tantischen Territorien über die Landung König Gustav Adolfs II. in Deutschland bis 
zu den ersten großen militärischen Auseinandersetzungen wie Breitenfeld und der Zerstö-
rung Magdeburgs reichte. Insbesondere die Zerstörung Magdeburgs, über die mehr 
als 300 Publikationen erschienen, bewegte die Zeitgenossen zutiefst.4 Nach dem Prager 
Frieden sank die Zahl der Flugschriften erheblich.
2 Mathäser: Tagebuch, S. 99.
4 Böttcher: Propaganda, S. 197.
Jahr 1617 1618 1619 1620 1621 1622 1623 1624 1625 1626 1627
Drucke 65 251 349 576 449 155 149 58 107 162 123
1628 1629 1630 1631 1632 1633 1634 1635 1636 1637 1638
110 145 284 630 416 269 181 143 106 100 86
1639 1640 1641 1642 1643 1644 1645 1646 1647 1648
56 53 71 53 101 202 172 107 140 102
gesamt 5.9713
3 Die Differenz von den wahr-
 scheinlich mehr als 10. 000 Flug-
 schriften und Einblattdrucken 
 und der tatsächlich im vd1 7 nach-
 gewiesenen 5.971 Flugschriften 
 erklärt sich aus dem Umstand, dass 
 im VD1 7 wahrscheinlich nur 
 50 % der VD1 7-relevanten Druck-
 produktion nachgewiesen ist. Dabei 
 ist die Verzeichnungsquote bei 
 Kleinschriften, die eher für einen 
 regionalen Markt hergestellt 
 wurden, tendenziell geringer 
 als bei der reichsweit vertriebenen 
 gelehrten Literatur.
Tab. 2: Drucke mit dem Gattungs-
 begriff Flugschrift im VD1 7
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Einem sehr viel weniger ausgeprägtem dritten Höhepunkt der Flugschriftenproduktion 
begegnet man Mitte der 1640er Jahre im Zusammenhang mit dem Beginn des Westfälischen 
Friedenkongresses im Juni 1645. In dieser Phase überwogen amtliche Flugschriften, in 
denen die verschiedenen Parteien ihre Positionen für die Friedensverhandlungen absteckten.
Neben dem gedruckten, gelehrten Buch, das allerdings auf einen recht überschaubaren 
Kreis von möglichen Rezipienten beschränkt blieb, basierte die Publizistik über den 
Dreißigjährigen Krieg auf drei Medienformaten: Serielle Nachrichtenblätter, die in der zeit-
genössischen Sprache zumeist Relationen hießen, präsentierten aktuelle Nachrichten 
über verschiedene Ereignisse. Sie entsprechen ungefähr dem, was wir heute Zeitschriften 
und Zeitungen nennen. Die wichtigsten Informationsträger waren hingegen die Flug-
schriften, zu denen auch die Neuen Zeitungen gehörten. Bei ihnen handelt es sich um 
wenig umfangreiche Gelegenheitsschriften, die aus mindestens zwei Blatt bestehen (nicht 
gebundene Druckschrift) und sich theoretisch an die gesamte Öffentlichkeit mit dem 
Ziel der Agitation und Propagaganda wandten.5 Schließlich trugen Einblattdrucke nicht 
unwesentlich zur Informierung der Menschen über die Zeitereignisse bei. Neben den 
amtlichen Einblattdrucken wie Verordnungen und Mandaten verbreiteten illustrierte 
Flugblätter ihre polemischen, prophetischen, religiösen oder satirischen Botschaften.
Abb. 1 : Flugblatt mit einem Kupfer-
 stich, gestochen von Daniel
 Mannasser, das die Zerstörung
  Magdeburgs darstellt 
 (BSB München, Einbl. V, 8 k).
5 Köhler: Flugschriften, S. 50.
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So vielfältig die Medienerzeugnisse waren, so vielfältig waren die Personenkreise, an die 
sich die Autoren wandten. Dabei musste der intendierte Leser nicht dem tatsächlichen 
Leser entsprechen. In der Tat ist die Frage nach dem realen Leser die interessanteste, aber 
auch am schwierigsten zu beantwortende Frage bei der Untersuchung literarischer 
Prozesse in der Vormoderne. 
Dabei besaßen nicht alle Menschen die gleichen Lesechancen. Abhängig von individuellen 
Faktoren wie fi nanziellen Möglichkeiten und der Lesefähigkeit spielte der Zugang zu 
den Buchmärkten eine zentrale Rolle. Konnten Bürger in Städten wie Leipzig, Frankfurt am 
Main oder Augsburg auf ein nahezu unbegrenztes Buchangebot zurückgreifen, so war 
in den kleinen Städten oder gar auf dem Land das Angebot an Büchern weitaus geringer. 
Abb. 2: Rezeptionen des Prager Friedens 
 im Bild: Des H. Römischen 
 Reichs von Gott eingesegnete 
 Friedens-Copulation (siehe 
 Katalog 14. 2.). Das Motiv wurde 
 in vereinfachter Form in einem 
 weiteren Flugblatt verbreitet 
 (bsb München, Einbl. V,8 a-94). 
 Ein unbekannter Künstler 
 nutzte den Einblattdruck als 
 Vorlage für das Eingangsbild 
 der Leipziger Matrikel für das 
 Wintersememester 1635/1636 
 (Universitätsarchiv Leipzig, 
 Rep. M 07).
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Schuld daran hatten zunächst die Strukturen des Buchhandels. Drei Formen des gewerb-
lichen Bücherhandels beherrschten den Markt. An erster Stelle stand der reichsweite 
und international agierende Buchhandel über die Büchermessen in Leipzig und Frankfurt 
am Main sowie die Handelsbeziehungen der großen Buchhändler und Verleger unter-
einander. An die Endkunden kamen die Bücher durch den lokalen Buchhandel, der in den 
Städten von Sortimentern und fahrenden Buchführern betrieben wurde, die ihre Ware 
von den lokalen Buchproduzenten, über die zentralen Büchermessen in Frankfurt und 
Leipzig oder über nachrangige Märkte in den Städten bezogen. Dieser Buchhandel reichte 
bis in die Kleinstädte. Je kleiner aber eine Stadt war, desto kleiner war auch das Buch-
angebot. Bis in die Dörfer drangen letztlich nur der Kolportagehandel bzw. die mit dem 
Postverkehr vertriebenen Zeitungen vor. Der Kolportagehandel bezog sich vornehm-
lich auf illustrierte Flugblätter, während über die Post die Zeitungen vertrieben werden 
konnten. Um es auf den Punkt zu bringen: Die Lektürechancen waren wesentlich an den 
Wohnort einer Person gebunden, sofern diese Person nicht über ein persönliches Netzwerk 
verfügte, die ihr Zugang zu Büchern außerhalb des Buchhandels ermöglichte, wie es bei-
spielsweise Pfarrer auf dem fl achen Land besaßen. Über die Funktionsweise des Kolportage-
handels geben Gerichtsakten aus Augsburg Auskunft.6 Der Augsburger Weber Thomas 
Kern, geboren um 1589, verlegte, verkaufte und sang illustrierte Flugblätter aus. Über sich 
selbst gab er zu Protokoll: »Seines Handwerckhs seye er ein Weber vndd rayse im landt 
umb hausire mit prillen vnd singe ethwa an orth vnd Enden lieder.« Wenigstens zehn illus-
trierte Flugblätter mit 13 Liedern lassen sich ihm zuweisen. Zwei Lieddrucke Kerns sind 
Abb. 3 : Gedruckte Exekutions-
 Ordnung des kaiserlichen 
 Generals Peter Melander,   
 Graf von Holzappel; ge-
 siegeltes Exemplar für das 
 Damenstift Freckenhorst 
 zur Verlesung von der 
 Kanzel (UBL, Slg. Kestner/
 IV/34/Nr. 9).
6 Schilling: Lieder, S. 103–121.
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nicht überliefert. Drei verschiedene Augsburger Drucker beauftragte er mit der Produktion 
seiner Flugblätter. Am 1. Februar 1625 machte der Weber und Kolporteur Hans Meyer 
eine Aussage, der wegen des Aussingens und Verkaufs neuer Zeitungen und einer politischen 
Satire angeklagt wurde. Seit vier Jahren singe er mit Kern Zeitungen aus. Kern und Meyer 
hätten Lieddrucke weiterverbreitet bzw. nachdrucken lassen, die sie von Händlern aus 
Burgau, Wasserburg und Würzburg erworben hätten. Neben Kern habe die meisten Lieder 
der Rotenburger Buchdrucker Hieronymus Körnlein verfasst. Schließlich berichtete er, 
dass er mit Kern ein Lied über einen Blutweiher in Schaffhausen vertrieben habe. Beim 
Verkauf hätten sie »ein gleßle voll rotes wasser darneben fürgwiesen, so von solchem bluet
aus dem weiher sein sollte«. Die Kolporteure zogen zumeist nicht allein umher und ver-
kauften ihre Ware nicht nur in Städten, sondern auch auf dem fl achen Land. Meyer war 
nach seiner eigenen Aussage 40 Wochen im Jahr unterwegs. Die Kolporteuere tauschten ihre 
Ware mit anderen Kolporteuren in einem überregionalen Handel aus. Durch sie gelang-
ten die Flugblätter und sonstiges Kleinschrifttum bis in die Dörfer zur bäuerlichen Bevöl-
kerung in der Region um Augsburg bis nach Württemberg.
Abb. 4 : Ein typisches Produkt des 
 Kolportagehandels: Illustriertes 
 Flugbatt mit einer Geschichte, 
 die vor Trunkenheit und 
 Glücksspiel warnt und zu 
 Gottesfurcht ermahnt. Dem 
 Liedtext ist die Melodie bei-
 gegeben, in der das Lied 
 zu singen ist: »Ihm thon wie 
 man den Graffen von Rhom 
 singt« (BSB München, 
 Einbl. V, 8 b-27).
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In einigen Chroniken aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges lässt sich die Lektüre sol-
cher Flugblätter und Flugschriften nachweisen. Die Berichterstattung über ein Erdbeben 
in Kalabrien am 27. März 1638 und über das Auftreten eines Propheten verweist auf die 
Reichweite der Publizistik der Zeit. Abt Maurus Friesenegger vom Kloster Andechs schrieb 
dazu in sein Tagebuch: »Am Palmsamstag gingen in Calabrien (eine Provinz im Neapo-
litanischen) 30.000 Menschen, und 8 Städte gänzlich durch ein fürchterliches Erdbeben zu-
grund, und andere 8 wurden großes Teils verwüstet. Über dieß stund ein neuer Prophet 
auf, der dieses Übel für ganz Deutschland, und Europa auf den 23. Juli verkündete, welches 
eine allgemeine Bestürzung unter den Menschen, und die ängstlichste Erwartung des 
traurigsten Sterbetages Europens verursachte. Es muß doch etwas kommen, was dem Übel 
einmal ein Ende macht!« Über das Erdbeben in Kalabrien berichteten noch 1638 zwei 
Relationen: ein Einblattdruck 7, der nicht als Quelle diente, denn es werden 50.000 Opfer 
genannt, sowie eine Flugschrift 8, der Friesenegger die Opferzahl entnommen hatte. Die 
Episode mit dem falschen Propheten wurde dagegen über eine Zeitschrift verbreitet, näm-
lich die Relationis Historicae Semestralis Continuatio 1639 9. Der Relatio entstammte aber 
nicht Frieseneggers Bericht über das Erdbeben in Kalabrien, da die Zeitschrift von 50.000 
bis 60.000 Opfern berichtete. Friesenegger übernahm also die Informationen über das 
Erdbeben aus einer in Nürnberg gedruckten Flugschrift und die Episode mit dem falschen 
Propheten aus einer in Frankfurt gedruckten Zeitschrift. 
Daneben kursierte im Schwäbischen ein Flugblatt über den falschen Prohpeten, das aller-
dings noch nicht nachgewiesen werden konnte. Der Benediktiner Johannes Bozenhart 
aus dem Kloster Elchingen (in der Nähe von Ulm) berichtete darüber in seinem Tagebuch: 
»Man sagt dieser Tagen stark vom Untergang etlicher Städt, unter welchen auch die Stadt 
Ulm soll begriffen sein. Das perfi cere ist auf den 22. Juli determinirt worden. Den Propheten 
halt man zu Venedig in Verhaft, bis man sieht, wie oder wann? Man ist zu Ulm und in 
dieser Gegend desswegen kleinlaut, viel Beten und Kirchengehen wird gesehen. Man sagt, es 
haben etliche Burger und Kaufherren ihre Kleinodien zusammen gepackt und nach der 
Stadt Memmingen wollen fl iehen, sei aber unterwegen von Soldaten aufgefangen worden.« 10 
Offensichtlich wurden in dieser Flugschrift (oder Flugblatt) die Weissagungen aus Venedig 
auf die Stadt Ulm übertragen und konkretisiert. Das Flugblatt und die Geschichte waren 
in Ulm weit verbreitet, denn man begegnet ihr auch in der Ulmischen Chronica von Joseph 
Furttenbach sowie in Hans Heberles Zeytregister. 11 Der Nördlinger Superintendent Georg 
Albrecht hingegen übernahm die Geschichte des falschen Propheten aus der Relation: 
»Anno 1638 ist ein verlogener Astrologus zu Venedig gewesen / der hat geweissaget / daß auff 
den 23. Julij selbigen Jahrs alle unter dem Zeichen des Löwen ligende Länder /  Stäät und 
Orth / grausames ErdbebenWasserfl utt / Wunderzeichen /  Cometen / brennende Feuerfl am-
men / erfahren und sehen werden.« 12 In einer mit einem dichten Kommunikationsnetz-
werk durchzogenen Region wie Schwaben konnten sich die Zeitgenossen aus verschiedenen 
Quellen eines umfangreichen Nachrichtenmarktes über die Zeitereignisse informieren.
Gegenüber dem hier skizzierten Nachrichtenmarkt, der formal von der Nachfrage der 
Leser gesteuert wurde, existierte ein über die Angebotsseite gesteuerter Nachrichtenmarkt, 
dem sich die Zeitgenossen nur bedingt entziehen konnten. So berichtete Johannes Bozen-




10 Schilling: Lieder, S. 103–121.
11 Zillhardt: Der Dreißigjährige 
 Krieg, S. 170.
12 Albrecht: Calendarium, 
 Dedicatio, Bl. [5V].
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sein zu Ulm kaiserische Mandata wegen Restitution der geistlichen Güter an das Rathhaus, 
wie auch an die 4 Hauptthor angeschlagen worden.« 13 Geradezu zwanghaft wurden die 
Einwohner Straßburgs auf ihr lutherisches Bekenntnis hingwiesen. Zum Reformations-
jubiläum 1617 ließ der Rat der Stadt Flublätter drucken. 14 Jedes Schulkind der Stadt erhielt 
ein Flugblatt und eine Denkmünze anlässlich der Jubiläumsfeierlichkeiten.
13 Brunner: Schicksale, S. 162.
14 Kastner: Geistlicher Rauffhandel, 
 S. 177.
Abb. 5: Das anlässlich des Reforma-
 tionsjubiläums in Straß-
 burg gedruckte Flugblatt 
 Vita Lutheri (BSB München, 
 Einbl. II,1r).
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Durch gezielte Pubklikationen versuchten die politischen Entscheidungsträger, auf die 
politische Öffentlichkeit Einfl uss zu nehmen, die »über den unmittelbaren Lebensbereich 
der Regierungsapparate und Fürstenhöfe« hinausreichte. 15 Sich vor dieser zu rechtfer-
tigen, war die soziale Pfl icht der Fürsten und ihrer Amtsträger. Eine Vielzahl von Medien 
standen für ihre Legitimierungspolitik zur Verfügung: Bücher, Flugschriften, Einblatt-
drucke, illustrierte Flugblätter, Predigten, Schaumünzen, Gelegenheitsdichtungen, Theater-
stücke, populäres Liedgut, Kirchenlieder und die mehr als zwei Dutzend gedruckten 
Wochenzeitungen.
Unmittelbar nach dem Abschluss des Prager Friedens am 20. Mai 1635 zwischen dem Kaiser 
und Kursachsen wurden der Vertragstext und seine Ausführungsbestimmungen in 
einer Flut von Publikationen verbreitet, die vom Wiener Hof gesteuert wurden. Am 12. Juni 
verfügte Kaiser Ferdinand die öffentliche Bekanntgabe des Friedensvertrages. 16 Die Wie-
ner Kanzlei ließ den Vertrag drucken  17 und sandte ihn an die Reichsstände, die wiederum bei 
einheimischen Firmen Nachdrucke herstellen ließen. Das VD17 verzeichnet einschließ-
lich des Wiener Urexemplars 27 Ausgaben aus dem Jahr 1635. 18
Noch virtuoser bedienten sich die Schweden des Buchdrucks zu Propagandazwecken. Als 
König Gustav Adolf an der deutschen Ostseeküste landete, wurde von Stralsund aus die 
schwedische Propagandamaschine angeworfen. 19 Johan Adler Salvius publizierte noch aus 
dem Brückenkopf Stralsund in lateinisch und deutsch ein Manifest über die Kriegsur-
sachen. 20 Von allen Flugschriften dieser Jahre hat das Kriegsmanifest die meisten Aufl agen 
erlebt; 23 verschiedene Drucke erschienen: fünf lateinische, 14 deutsche, zwei niederlän-
dische und ein französischer. Die deutschen Ausgaben verteilen sich auf sechs verschiedene 
Übersetzungen. Die ersten sechs lateinischen und drei deutschen Ausgaben wurden in 
der Offi zin von Augustin Ferber d. J. in Stralsund gedruckt. Von Stralsund aus wurden die 
Drucke Ferbers verbreitet und an anderen Orten nachgedruckt. 
15 Repgen: Der Westfälische Friede, 
 S. 970.
16 Böttcher: Propaganda, S. 91. 
17 vd17 14:005383v.
18 Neben dem Wiener Exemplar er-
 schienen neun Drucke ohne Ortsan-
 gabe, von denen mindestens eine 
 Ausgabe aus Köln stammte (VD17 
 35:736200U: Gedruckt nach der 
 Cöllnischen Copey / welche durch 
 Johann Mertzenisch [Johann von 
 Mertzenich] auß der Wienenschen 
 gedruckt ist), je eine Ausgabe 
 in Nürnberg und Frankfurt an der 
 Oder, je zwei Ausgaben in Halle, 
 Leipzig und Frankfurt am Main 
 und acht Ausgaben in Dresden.
19 Böttcher: Propaganda, S. 191.
20  [Adler Salvius, Johan], Vrsachen, 
 Warumb der Durchläuchtigste … Herr 
 Gvstavvs Adolphus, Der Schweden … 
 König … Endlich genötiget ist, Mit 
 einem Kriegsheer auff den Teutschen 
 Boden sich zubegeben. Item Memorial 
 etlicher Hauptbeschwerungen, welche 
 I. F. G. der Hertzog zu Stättin in 
 Pommern … nicht umb gang haben 
 können, [S.l.] 1630 (VD17 3:601533U).
Abb. 6: Titelblatt des schwedischen 
 Kriegsmanifests von 
 Johan Adler Salvius 
 (UBL, 01A-2017-5762).
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Eine Episode aus den Verhandlungen des Heilbronner Bundes, in dem die Schweden die 
protestantischen Stände in ein Bündnis zwangen, zeigt den Versuch, durch eine Flugschrift 
auf die Verhandlungen Einfl uss zu nehmen. Wahrscheinlich der schwedische Rat Bogislaw
Philipp Chemnitz verfasste unter dem Pseudonym Ehrenhold Wagner eine Schrift, die 
von den evangelischen Ständen verlangte, den Kaiser offen zum Feind zu erklären, um somit 
die Friedensbemühungen zwischen Kaiser und Kursachsen zu hintertreiben. 21 Über diese 
Schrift meldeten die Straßburger Gesandten nach Hause: Die Goldwage sei ein »sehr nach-
denkliches und hitziges scriptum, welches von einem neuen schwedischen Rat (so gleichwohl 
ein Pommer) angestellt und allhie offentlich verkauft wird, drin die anwesenden Stände 
sehr hart und verletzlich angegriffen werden, daß sie den Kaiser nicht öffentlich für einen 
Feind erklären wollen, und gehet die Sag, daß noch mehr dergleichen Schriften sollen heraus-
kommen, den Ständen andere Einbildungen zu machen«. 22 
»Der Dreißigjährige Krieg ist der Flugblattkrieg überhaupt.«23 Dieser markante Satz bringt 
das Besondere der Publizistik des Dreißigjährigen Krieges zum Ausdruck. Erstmals 
wurde in der europäischen Geschichte eine kriegerische Auseinandersetzung mit den neuen 
Möglichkeiten der Massenkomunikation durch Flugschrift und Flugblatt begleitet. Nur 
der reformatorische Aufbruch Martin Luthers hat zwischen 1518 und 1525 eine ähnliche Publi-
kationsfl ut hervorgebracht. Die publizistischen Texte des Dreißigjährigen Krieges waren 
Zeugnisse auf zweifache Weise: zum einen bezeugen sie die Ritualisierung von Literaturpro-
duktion, die dazu führte, dass die Textproduzenten unhinterfragt Bücher drucken ließen, 
nicht unbedingt, weil es Leser dafür gab, sondern weil es zum eigenen Verhalten als Literat 
oder politischen Handlungsträger gehörte. Zum anderen weisen die Flugschriften und 
Flugblätter auf eine Gesellschaft hin, in der gedruckte Texte zum normalen Leben dazuge-
hörten. Sie waren nichts mehr Besonderes, wie vielleicht noch 100 Jahre zuvor, sondern Selbst-
verständlichkeiten individueller und gesellschaftlicher Kommunikation.
21 Wagner, Ehrenhold: Gold-
 Wage / Auff den nöthigen Außschlag / 
 der unlengst entstandenen Frag: 
 Ob dem Keyser der beschlossene Krieg 
 anzukünden sey / Praesentiret Unnd 
 redlichen patrioten unvorgreifflich 
 an die Hand gegeben / Zu Heylbronn, 
 [S.l.] 1633 (VD17 3:626718H). Insge-
 samt zehn Ausgaben dieser Schrift 
 sind im VD17 nachgewiesen.
22 Kretzschmar: Der Heilbronner 
 Bund , Bd. 1, S. 227, Anm. 6.
Abb. 7 : Titelblatt der Goldt-Wage
 (UBL, 01A-2017-7689).




1. Die Säkularfeier der Erfindung der 
Buchdruckerkunst 1640 
Der Dreißigjährige Krieg war auch ein Krieg der Medien, der erste in der europäischen 
Geschichte. Die Erfi ndung des Buchdrucks mit beweglichen Lettern durch Johannes 
Gutenberg in der Mitte des 15. Jahrhunderts revolutionierte die Möglichkeiten der 
Nutzung und Verbreitung von Texten. Nun konnten Texte theoretisch in unbegrenzten 
Mengen hergestellt werden. Die Reformation in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
war das erste große Ereignis der deutschen Mediengeschichte, der Dreißigjährige Krieg 
das erste große Ereignis der europäischen Mediengeschichte. In tausenden von Buch- 
und Flugschriftentiteln wurden der Krieg, seine Voraussetzungen, sein Verlauf, seine 
Begleiterscheinungen und Folgerungen thematisiert. Die verschiedenen Interessen-


















Lesen, lesen, immer Lesen, und an den Posttagen die neuesten Nachrichten 
»Auf Kutschen und im Schirm mein Herr und Ich immer, so wol, alß die vorhergehende 
Tage in Joh. Agricolae Hirschbuch laut gelesen, ainer ain Capitel umb den andern, oder an 
Post tagen ainer ain Schrifft und Zeitung um den andern. «
(Philipp Hainhofers Reisetagebuch, S. 64)
1. 1. Jubilaeum typographorum Lipsiensium: Oder Zweyhundert-
Jähriges Buchdrucker JubelFest: Wie solches deroselben Kunst-
Verwandte zu Leipzig … 1640. und also gleich 200. Jahr 
nach Erfi ndung dieser edlen Kunst, mit Christlichen Ceremonien 
celebriret und begangen | Leipzig 1640 |  UBL, 01E-2013-107
Die von Timotheus Ritzsch in Leipzig gedruckte Festschrift 
zur Zweihundertjahrfeier der Erfi ndung der Buchdrucker-
kunst enthält einen Einblattdruck, der die Erfi ndung 
des Buchdrucks feiert. Auf der rechten Seite ist das Kriegs-
gewitter zu sehen, das dem Buchdruck so schwer zusetzte. 
In der Mitte steht Kaiser Friedrich III., in dessen Regierungs-
zeit (1440–1493) die Erfi ndung des Buchdrucks mit be-
weglichen Lettern fi el. Auf der linken Seite sind die ver-
schiedenen Arbeitsschritte des Buchdrucks zu sehen. 
Das Buchdruckerhaus ist bekrönt vom Druckersignet 
Peter Schöffers. Links neben dem Kaiser steht ein Greif als 
Berufszeichen der Drucker. Über dem Kaiser sind das 
Habsburgerwappen und vielleicht ein Wappen für den 
Orden vom Goldenen Vlies zu sehen.
1. 2. Rompler von Löwenhalt, Jesaias Reim-Getichte |  
Straßburg 1647, S. 48–49 | UBL, 4-B.S.T. 115 (Leihgabe 
Leipziger Städtische Bibliotheken) [Abb. siehe 10.3.]
»Von löblicher Erfi ndung der Buchdruckerei / Zu Gedächt-
nis gemacht auf die zweihundert-Jährung derselben / 
nämlich im 1640.ten Jahr ewiger Heilwerdung.
Ach Deutschland / du bist zwar mit Krieg noch angefüllet
Und gehst / ach allzulang in schwarzem Tuch verhüllet / 
Dein Schmerz ist übergoß / unsäglich ist dein Leid;
Drum bin ich nicht so keck / dir irgendwas von Freud / 
Ohn dein Erlaubnis / jetzt in dieser Zeit zu sagen.
Allein / was hilft dich auch das immerwährend Klagen?
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Gott führt die ganze Sach. Ergib dich seiner Güt / 
Und hoff ein guts End! Schwing jetzund dein Gemüt
Ein wenig in die Höh! Wir haben zuerwegen
Ein Ding / durch welches du mehr Ruhm und Ehr erlangt / 
als sonst durch alles das / womit dein Sinn geprangt. […]
Wie du/ mein Deutschland / dann 200 Jahr jetzt schon
Den hohen Preis gehabt / daß in dir ist erfunden
Die Kunst / durch welche die in Wahrheit ist verbunden
Der ganze Kreis der Welt / so weit man geht und schifft;
Die Kunst / die alle Kunst um gar viel übertrifft / 
Die Mutter aller Kunst ja recht die Königinne / 
Die Merkerin der Lehr/ die Schärferin der Sinne / 
Der Sigel alles Tuns / der Wissenschaften Tür / 
Der Weisheit Weg und Steg / der letzten Zeiten Zier / 
Die vorteilhaftig Kunst die edelst unter allen / 
Das Göttliche Geschenk / so gleichsam voller Strahlen
Und Himmelsklarheit steckt / die Kunst der Druckerei / 
Wodurch selbst Gottes Wort solauter und so frey
Ans Taglicht kommen ist, wodurch Gesetze leben / 
so menschlicher Gemein Bericht und Anlass geben / 
Wie ich und du / und der recht menschlich leben soll.«
1. 1. 
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2. Reformation und kein Ende 
Die Reformation hatte der Mitte Europas schwere Hypotheken hinterlassen. Die Spaltung 
der lateinischen Christenheit barg ein erhebliches politisches und theologisches Kon-
fl iktpotential. Jede christliche Konfession hielt sich für die allein wahre und alle anderen 
für ketzerisch. Das noch fehlende Toleranzdenken, das sich erst aus der Krise des kon-
fessionellen Prinzips heraus entwickelte, und die enge Verwobenheit von Kirche und welt-
licher Herrschaft gaben theologischen Fragen ein aggressives Potential, das sich immer 
wieder gewalttätig bis hin schließlich zum Dreißigjährigen Krieg entlud.
Der Kampf für den wahren Glauben 
»Die Ursach meiner Kriege / ist allein Gottes Wort / das gibt mir auch die Siege / 
und Glück an allem Orth / für das Göttliche Recht / will ich biß an mein End / Ritterlich 
allzeit fechten / mich nichts darvon abwend.«
(Drey Schwedische Lieder, Bl. A2r)
2.1. Saubert, Johannes: Miracula Augustanæ con-
fessionis: Wunderwerck der Augspurgischen Confession, oder 
Eigentlicher auf Kupfer gefertigter Abriß deß gantzen Ver-
lauffs, wie Anno 1530 vor Kayser Carl dem V. … die evange-
lische Chur-Fürsten vnd Stände ihre Confession vnd 
Glaubensbekandtniß abgelesen vnd übergeben | [Nürnberg] 
1631  |  UBL, Kirchg.1091
Anlässlich der Einhundertjahrfeier der Übergabe des Augs-
burger Bekenntnisses (Confessio Augustana) an Kaiser 
Karl V. auf dem Augsburger Reichstag am 25. Juni 1530 er-
schienen eine Reihe von Jubiläumsschriften, darunter 
auch die Schilderung der Übergabe des Bekenntnisses. Der 
Kupferstich zeigt die Verlesung der deutschen Fassung 
durch den sächsischen Kanzler Christian Beyer. 
2.2. Des Cappuciner Münchs Wider Das Evangelische Jubel-
fest / außgesprengter Paßquill: Welchem / an statt einer 
Retorsion und Antwort / Ihr Herkommen / Ursprung und 
Natur /  berichtsweiß annectirt und angehenckt ist: auß 
welchem solcher Paßquill leichtlich judicirt werden kan | 
[S. l.] 1618 |  UBL, Kirchg.1137 
Die Einhundertjahrfeier des Thesenanschlages und damit 
des Beginns der Reformation löste einen heftigen Flug-
schriftenstreit zwischen den evangelischen Kirchen und 
der römischen Kirche aus. In der Flugschrift wurde ein 
antilutherisches Lied eines Kapuzinermönches abgedruckt 
und der Orden als Antwort darauf verleumdet. Die Flug-
schrift endet mit dem Satz: »Ihr Allmosen und Huren-
häuser / Wissen Capuciner und Carthäuser.« Die Schrift 
erschien in der fi ktiven Parnassischen Truckerey, die 
sich tatsächlich in Prag befand. Der Parnass ist ein Gebirgs-
stock in Griechenland, an dessen südwestlichen Fuß 
Delphi liegt. In der griechischen Mythologie ist der Berg 
die Heimat der Musen. 
2.3. Ein jesuitischer Retzel von Teutschlandt vnnd einer 
Drey fachen N. U. S. welche im selbigen liegt |  [S.l.] 1620 | 
UBL, 01E-2013-77
Das Flugblatt polemisiert in drastischen Worten gegen 
die angebliche Herrschsucht der Jesuiten, denen die  N. U. S. 
entgegensteht. Die Sätze »Weil in derselben nit Nur=burg, 
Sondern Straß=n vnd Burg« spielen auf Nürnberg und 















welche ein Bach zu hinderst hat [Culmbach] Thut gar 
hinweg / last ab den Bach / So werdn euch offenbar all 
Sach« auf Ulm. Nürnberg, Ulm und Straßburg, die N. U. S. , 
widerstehen als evangelische Bollwerke den Ränke-
spielen der Jesuiten.
2.4. Jesuiter vrhabender Gesang vnd noch daurender Klang, Das 
ist, Warzu sie jederzeit ihre Klocke gegossen vnd gestellet 
haben, damit sie endlichen dermal eins zu einer gleichlautenden 
Harmony, vnd der viel vnd weitgesuchten Monarchy gelangen 
mögen: Allen Christfriedliebenden Potentaten vnd Fürsten 
zu trewem vnderricht, durch eine vnpassionirte Röm: Catho-
lische OrdensPerson … | [S. l.] 1620 | UBL, 01A-2017-7904
Besonders verhasst waren den reformatorischen Geist-
lichen die Jesuiten. Sie galten als der Hauptgegner der refor-
matorischen Kirchen. Deshalb wurden sie besonders 
häufi g in Flugschriften angegriffen. In dem vorliegenden 
Druck wurde dem Orden unterstellt, dass er durch allerlei 
Ränke die tatsächliche Herrschaft in den katholischen 





Bösen verleite. Um diese angeblichen Umtriebe zu unter-
streichen, wurde auf das Titelblatt der Flugschrift mit einer 
Art Stempel eine Schlange aufgedruckt, das Symbol für 
die Falschheit des Teufels.
2.5. Articulirte Der Evangelischen Herren Ständte, im Marg-
grafthumb Mährern, bey jüngst den 15 Decembris 1618 Jahrs zu 
Brin gehaltenem Land-Tage verfaste vnd abgegenene Religions-
Gravamina Vnd gleichsam vnerhörte Trangseligkeiten, so 
sie bißhero erdulden müssen … |  [S. l.] 1619 |  UBL, 01A-2017-590
Der konfessionelle Konfl ikt wurde in den habsburgischen 
Ländern durch die Krise des Hauses Habsburg in den 
späten Regierungsjahren Kaiser Rudolfs II. und die verfas-
sungsrechtlichen Auseinandersetzungen mit den Land-
ständen nochmals verschärft. In den Gravamina der 
mährischen Stände führten die evangelischen Stände Be-
schwerde über die Unterdrückung des evangelischen 





3. Monarchische Herrschaft und ständische 
Freiheit
Ein wesentliches Signum der Zeit war die unaufl ösbare Verbindung von Glauben und 
Politik. Erst das Säkularisierungsdenken der Aufklärung führte zur Trennung von Kirche 
und Staat. Die Reformation hatte Europa nicht nur die Kirchenspaltung hinterlassen, 
sondern in Deutschland ungelöste Verfassungsfragen, die mit den konfessionellen Kon-
fl ikten zusätzlich aufgeladen wurden. In Böhmen schließlich eskalierte die Situation: 
Auf der einen Seite standen der protestantische Adel, der auf seine politischen und reli-
giösen Vorrechte pochte, auf der anderen Seite mit Kaiser Ferdinand II. ein kompromiss-
loser Vertreter eines politischen Katholizismus, der die Vorherrschaft des römisch-
katholischen Glaubens und die monarchische Stellung des Kaisers betonte. Schließlich 
wussten sich die böhmischen Stände gegen die aggressive Politik des Kaisers, der zu-
gleich König von Böhmen war, nicht mehr anders zu helfen, als ihn als König von Böhmen 
abzusetzen und durch den pfälzischen Kurfürsten Friedrich V. zu ersetzen. Kurfürst 
Friedrich V. war ein überzeugter Calvinist, der wiederum eine entschieden gegen die habs-
burgische Vorherrschaft gerichtete Politik betrieb. Der böhmische Konfl ikt weitete sich 
schließlich zum Dreißigjährigen Krieg aus.
Kurfürst Friedrich V. von der Pfalz bestätigt als gewählter 
böhmischer König die Rechtsordnung des Königreichs Böhmen 
 »Versprechen demnach und verheissen wir allen dreyen Ständen / der Cron Böhmen / sampt 
derselben einverleibten Ländern / mit Königlichen Unsern Worten / daß wir noch vor 
unserer Crönung / nach dem Exempel unserer löblichen Vorfahren der Königen zu Böhmen / 
alles dasjenige ihnen leisten / und auffs höchhst innerhalb vier Wochen / nach glücklicher 
unser durch Gottes Gnad erlangter Crönung / ihnen allen ihre Privilegia, Gerechtig-
keiten / absonderlich aber den Majestät-Brieff / wegen Freystellung der Religion, zwischen 
obgedachten Ständen sub utraque und mitincorporirten Ländern / auch alle Special-
Artickul / welche auf specifi cirter offentlichen Versammlung auffgerichtet worden / gnädigst 
confi rmiren und bestätigen wollen. Und solches in allen Puncten / Clausuln / Articuln / 
vollkommenlich ohne einige Exception alles auffrichtigst und getreulichst.«





























3.1. Kupferstich mit der Darstellung der Schlacht am 
Weißen Berg bei Prag in: Chronik der Stadt Görlitz 
bis zum Jahr 1679 |  Görlitz, um 1700 |  Kupferstich aus: 
Abel, Johann Philipp, Theatrvm Evropaevm. 1  | 
Frankfurt a. M. |  1635 |  S. 408 Tafel  |  UBL, Ms.0307 i, 
Bl. 157 
3.2. Kupferstich mit der Darstellung der Schlacht am 
Weißen Berg bei Prag in: Chronik der Stadt Görlitz 
bis zum Jahr 1679 |  Görlitz, um 1700 |  Kupferstich aus: 
Abel, Johann Philipp, Theatrvm Evropaevm. 1  | 
Frankfurt a. M. |  1635 |  S. 409 Tafel  |  UBL, Ms.0307 i, 
Bl. 158 
Die Schlacht am weißen Berg bei Prag am 8. November 1620 
war das große Medienereignis in den ersten Jahren des 
Dreißigjährigen Krieges. An diesem Tag wurde das Schick-
sal Böhmens entschieden. Kurfürst Friedrich V. von der 
Pfalz musste fl iehen, die wichtigsten Ständeführer wurden 
gefangen genommen und am 21. Juni 1621 auf dem Alt-
städter Ring in Prag hingerichtet. Der Kaiser fügte Böhmen 
3. 1. 
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in der Verneuerten Landesordnung  1627 als erbliches König-
tum in den habsburgischen Gesamtstaat ein. Nur noch 
die römisch-katholische Konfession war erlaubt. Die beiden 
Kupferstiche zeigen verschiedene Phasen der Schlacht. 
Fälschlicherweise wird als Tag des Waffengangs der 
7. November angegeben. Beide Stiche wurden erstmals im 
Theatrum Europaeum 1635 publiziert. Die hier gezeig-
ten Exemplare wurden in eine handschriftliche Chronik 
der Stadt Görlitz eingebunden. Daneben fi nden sich 
Kupferstichporträts von Kaiser Ferdinand II., Kurfürst 
Friedrich V. von der Pfalz sowie seiner Ehefrau Elisabeth. 
Die eingebundenen Kupferstiche und ihre sekundäre 
Verwendung zeigen die große Bedeutung, die der anonyme 
Chronikschreiber der Schlacht am weißen Berg zumaß.
3.3. Der Reiß: Empfahuñg deß Ritterlichen Ordens: Vol-
bringung des Heyraths: vnd glücklicher Heimführung: Wie 
auch der ansehnlichen Einführung: gehaltener Ritterspiel 
vnd Frewdenfests: Des … Herrn Friederichen deß Fünften, 
Pfaltzgraven bey Rhein … Mit der … Königlichen Princessin, 
Elisabetheñ, deß Großmechtigsten Herrn, Herrn Iacobi deß 
3. 2. 
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Ersten Königs in Groß-Britannien Einigen Tochter |  [Heidel-
berg] 1613 |  UBL, Hist.Bav.174 
Kurfürst Friedrich V. von der Pfalz war ein standesbewuß-
ter und ehrgeiziger Regent. Er heiratete Elisabeth Stuart, 
die einzige Tochter von König Jakob I. von England, Schott-
land und Irland. Friedrichs Onkel war Moritz von Oranien, 
Statthalter in den Niederlanden und Kapitän-General 
der Land- und Seestreitkräfte der Vereinigten Niederlande. 
Friedrich V. war somit verwandtschaftlich mit den vor-
nehmsten reformierten Familien in Europa verbunden. 
Dadurch kam ihm eine Schlüsselrolle im europäischen 
Machtgefüge zu. Für seine Heirat mit Elisabeth Stuart 
reiste Friedrich V. nach England. Die Reise und Hochzeits-
feierlichkeiten wurden in einem repräsentativen Druck-
werk dokumentiert, das die politischen Ambitionen des Kur-
fürsten unterstrich. Auf der Heimreise kam das Paar am 
2. Juni 1613 durch Oppenheim, wo der Rat einen Triumph-
bogen errichten ließ. Über der Pforte werden Friedrich V.
und Maria Stuart in ihrer Titulatur mit zwei Sinnsprüchen 
begrüßt. Zwei Engel reichen darunter Rosenkränze. 
Auf den Postamenten sind Pallas und Fortuna mit der 
3. 3. 
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Unterschrift »durch Fürstliche Tugend und göttliche 
Gnade« abgebildet. Außen fi nden sich die Personifi kationen 
von Tapferkeit und Hoffnung unter den Überschriften 
»Tapferkeit steht hier und zeigt uns an des Friedrich Fürs-
ten Heldenmut« und »Gleich wie die Hoffnung auf dem 
Meer und Anker war nur Gott der Herr. Also sollst Du 
genädiges Fräulein Deines Volkes Anker sein«. An der Spitze 
ist der Storch in seinem Nest als Symbol des guten Fürsten 
zu sehen, der sich wie Eltern zu seinen Kindern verhält.
3.4. Unser Friderichs Von Gottes Gnaden Königs in Böheim / 
Pfaltzgraven bey Rhein / und Churfürsten / [et]c. Offen 
Außschreiben / Warumb Wir die Cron Böheim / und der incor-
porirten Länder Regierung auff Uns genommen |  Prag 1619 | 
UBL, Hist.Austr.14934 
In einer Vielzahl von Flugschriften rechtfertigte sich Kur-
fürst Friedrich V. für die Annahme der böhmischen Königs-
wahl. Er begründete die Annahme der Wahl mit der miss-
bräuchlichen Verwendung der kirchlichen Steuern durch 
den Kaiser, der Unterdrückung des evangelischen Glaubens 
3. 4. 
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in Böhmen, dem Bruch der gegenüber den böhmischen 
Ständen gemachten konfessionellen Zugeständnisse sowie 
dem Bruch der böhmischen Landesverfassung. Der Kaiser 
wolle das freie Wahlrecht der Stände beseitigen und Böh-
men und Mähren »als Erbländer unter das Joch bringen«. 
Dagegen wurde ganz im Sinne der monarchomachischen 
Theorie des Calvinismus ein Widerstandsrecht der Stände 
geltend gemacht. Abschließend betonte der Kurfürst/
König, dass er die Wahl nur Gott zur Ehre und zum Schutz 
der bedrängten Religionsverwandten angenommen habe.
3.5. Böhmischer Königlicher Einzug, vnd Crönung, Welchen der 
Durchleuchtigste Großmächtigste Fürst vnd Herr, Herr 
Friderich der Erste diß Namens, König in Böheimb, Pfaltzgraf 
bey Rhein vnd Churfürst, Hertzog in Bayrn, Marggraf in 
Mährern, Hertzog in Schlesien vnd Lützenburg, Marggraf in 
Laußnitz, zu Prag gehalten: vnd darauff den 4. Novemb. 
Neuen Calenders daselbst, zum Böhmischen König, stattlich 
vnd herrlich gecrönt worden |  Prag 1619 |  UBL, 01A-2017-5307
 
Die Flugschrift berichtet über die Krönungsfeierlich-
keiten für Friedrich V. in Prag am 4.  November 1619. Auf dem 
3. 5. 
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Titelblatt ist ein Triumphbogen zu sehen, durch den der 
neu gewählte König in seine Residenzstadt einzog. Die 
Krönung wurde nicht vom Prager Erzbischof sondern von 
dem utraquistischen Administrator des Erzbistums, 
Georg Dicastus, unter Assistenz des Seniors des böhmischen 
evangelischen Konsistoriums Johannes Cyrill von Trebic 
durchgeführt. 
3.6. Hermann, Zacharias: Frewdenpredigt / Am 
20. Sontage nach Trinitatis / An welchem die Königliche Wahl 
Deß Durchlauchtigsten / Großmächtigsten Fürsten und 
Herren / Herren Friedrich / Pfaltzgraffen beym Rhein … zum 
Haupt /  König und Herren im Königreich Böheimb / in 
allen Breslawischen Kirchen der Augspurgischen Confession, 
offentlich publiciret und abgekündiget worden |  Breslau 
1619 |  UBL, Hist. Bav. 176/1 
Anlässlich der Wahl Kurfürst Friedrichs V. zum böhmi-
schen König publizierte Hermann Zacharias, Pastor an 
3. 6. 
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St. Elisabeth in Breslau, eine Freudenpredigt, die in allen 
Breslauer Kirchen gehalten wurde. Unter Vermeidung 
jeder Polemik gegen Kaiser Ferdinand II. brachte er die 
Freude aller Evangelischen über die Wahl Friedrichs zum 
Ausdruck.
3. 7. Der Röm. Kay. May. Ferdinandi II. Monitorial Mandata, an 
die Chur Pfaltz, wegen raumung des Königreichs Böheimb, vnd 
dessen incorporirten Landen |  [S.l.] 1620 |  UBL, 01A-2017-7892 
Das Titelblatt der Flugschrift demonstriert den Machtan-
spruch Ferdinands II., der auf einem Thron sitzend in 
vollem Ornat mit Zepter, Weltkugel, Königskrone und dem 
Habsburgerwappen dargestellt ist. Der Text verdeutlicht die 
habsburgische Position: Die Böhmen seien Rebellen und 
Kurfürst Friedrich V. sei ein Usurpator. Böhmen als Teil des 
Reiches unterliege den Reichsgesetzen. In einem beige-
druckten Mandat wurde Kurfürst Friedrich V. ein Ultimatum 
gestellt. Wenn er nicht bis zum 1. Juni 1620 Böhmen ver-




4. Neuigkeiten über den Krieg
Die kriegerischen Ereignisse und ihre Vorgeschichte im Reich und in Böhmen bewegten 
die Menschen der Zeit zutiefst. Ihrem Informationsbedürfnis trug eine Vielzahl von 
Publikationen Rechnung. In Flugschriften und rechtsgelehrten Abhandlungen trugen die 
Konfl iktparteien ihre Argumente vor und versuchten, die gegnerische Partei zu diskre-
ditieren. Relationen und Neue Zeitungen berichteten in noch nie dagewesener Dichte über 
die Details des Zeitgeschehens.
4. 1. Prager Fenstersturz
In: Abel, Johann Philipp, Theatrvm Evropaevm. 1, … 
vom Jahr Christi 1617. biß auff das Jahr 1629. exclus., vnd jetzo 
zum andernmal, nach besehener Revision vnd Verbesserung, 
an Tag gegeben vnd verlegt | Kupferstich | Frankfurt a. M. 
1643, S. 16 | UBL, Neue Gesch. 34 : 1
Beim Prager Fenstersturz am 23. Mai 1618 wurden die könig-
lichen Statthalter Jaroslav Borsita Graf von Martinitz 
und Wilhelm Slavata sowie der Kanzleisekretär Philipp 
Fabricius von Vertretern der gegen Habsburg opponieren-
den Stände aus einem Fenster der Prager Burg geworfen. 
Durch diesen symbolträchtigen Akt, der auf den sogenann-
ten ersten Prager Fenstersturz am 30. Juli 1419 anspielte, 
bei dem Hussiten Vertreter der Prager Stadtregierung aus 
dem Fenster der Rathauses warfen und anschließend 
töteten, demonstrierten die protestantischen Stände ihren 
Widerstand gegen König Ferdinand. Im Gegensatz zu 
den Prager Ratsherren überstanden die habsburgischen 
Beamten den Fenstersturz weitgehend unversehrt. Der 
offene Bruch mit König Ferdinand war eine Sensation, die 
hohe Wellen schlug und in einer Vielzahl von Berichten 
verbreitet wurde.
4.2. Kurtze Relation, Welcher Gestalt der Röm. Keys. Mayest. 
Herr FeldMarschalch / der Wohl Edle … Herr / Hans Georg 
von Arnheimb / auff Pössenburg / etc. Im Namen höchstge-
dachter Ihrer Keys. Mayest. die Vornehme HandelStadt Strale-
sunth / in Pommern ligende / den 12. Maij. Anno 1628. zu be-
lägern angefangen und was vor unterschiedliche Stürm / so wol 
denckwürdiges darvor geschehen / und vorgelauffen: Wird der 
günstige Leser zum theil aus bey verwahrten Kupfferstücken 
… zuvernehmen haben | [S.l.] 1628 | UBL, Dt.Gesch. 16932/31
Stralsund, die wichtigste Hafenstadt an der deutschen Ost-
seeküste, besaß eine große strategische Bedeutung, weshalb 
sie von den verschiedenen Kriegsparteien immer wieder 
Wallenstein berichtet über die Kämpfe bei Lützen
»… der König hat sich alßbaldt mit dem Tag praesentirt, der Graff von Pappenheimb 
auch mit der Cavaleria angelangt, alßdann ist die Schlacht umb 10. Uhr angangen, mit 
einer solchen Furi, das niemandt ein solches gesehen oder gehört hat, dann umb 10. Uhr 
biß in die fi nster Nacht ist ein Treffen nach dem andern beschehen, mit der grösten 
Resolution der Welt, dann dem Feindt gantze Regimenter, wie sie in Bataglia gehalten, 
nidergemacht worden, auff Unserer seithen sein auch etlich Tausent gebliben, die meisten 
Offi cier Todt oder verwundt, dann  der Graff von Pappenheimb auch Todt in dem 
ersten Treffen, man sagt, der König solle auch Todt sein, gegen der Nacht aber ist unser 
Volck desperirt gewesen, das die Offi cirer, Reuther und Knecht, bey Ihren Troppen 
nicht mehr halten können, also hab ich mit gutachten der  Capi mich resolvirt, bey der 
Nacht mit dem Volck hieher nach Leypsig zu reterirn.« 





















belagert wurde. Über die von kaiserlichen Truppen 1628 
durchgeführte Belagerung wurde in einer Flugschrift samt 
Holzschnitt berichtet. Der im Gegensatz zu der aufwendi-
gen Kupferstichtechnik einfach gehaltene Holzschnitt 
unterstreicht den Neuigkeitscharakter der Flugschrift, die 
damit schnell und billig produziert werden konnte.
4.3. Gründliche vnd Eigendliche Relation Von der harten 
vnd strengen Belagerung der vornehmen Kauff- vnnd Handels-
Stadt Leipzig, vnd der Vestung Bleissenburg, Wie solche 
von … Linnarth Torstensohn … 1642. hart belagert … auch 
eingenommen worden / Alles aus selbst eigener Erfahrung 
beschrieben vnd in Druck gegeben |  [S.l.] 1643 |  UBL, 
Hist.Sax.1089/1
Der unbekannte Autor betonte, dass er die Belagerung 
Leipzig 1642 durch die Schweden selbst miterlebt habe und 
versuchte damit, einen Glaubwürdigkeitsvorschuss bei 
den Lesern zu erhalten. Der einfache Holzschnitt illustriert 




4.4. Newe Zeitungen / Von unterschiedlichen Orthen: 
Das ist / Die alte Warheit / mit einem newen Titul | 
[S.l.] 1619  |  UBL, 01A-2017-6753 
Als Zeitung getarnt, formulierte die Flugschrift allgemeine 
Moralsätze: Die größte Gabe der Herrscher sei die Tugend, 
im Land sei die größte Untugend die Armut, es gäbe zwar 
viele Religionen, aber wenig Gottesfurcht und Nächstenliebe, 
das Recht sei der Gewalt gewichen usw. In den sogenannten 
Nachrichten aus benachbarten Ländern zeigte sich der 
Verfasser als evangelischer Patriot: Frankreich sei der rechte 
Arm des Königreichs Spanien, aus Böhmen könne man 
lernen, dass kein Schwert so scharf schneide, wie das, das für 
die Freiheit kämpfe, und aus Spanien sei berichtenswert, 
dass das Gold der neuen Welt die alte Welt zum Narren halte. 
4.5. Waare Abbildung und Verzeichnuss, welcher gestalt die 
Fürsten von Mechelburg zu Güstraw ihren Einzug gehalten 
und also wider in ihr Land eingesetzt worden seynd, mit 
grossem Triumph und Frolocken ihrer Unterthanen [5. Junij 
1631] |  [s.l.] [ca. 1631] |  UBL, 01E-2017-93
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Eine der großen Sensationen der Zeit war der kometen-
hafte Aufstieg Wallensteins, dem schließlich von 
Kaiser Ferdinand II. das Herzogtum Mecklenburg ver-
liehen wurde. Auf dem Regensburger Kurfürstentag 
im Sommer 1630 zwangen die Kurfürsten, an ihrer 
Spitze Maximilian von Bayern, den Kaiser, Wallenstein 
zu entlassen. Gestützt auf die schwedische Armee 
konnten die beiden Mecklenburger Herzöge Johann 
Albrecht I. (Regent in Meckleburg-Schwerin) und 
Johann Albrecht II. (Regent in Mecklenburg-Güstrow) 
im Mai 1631 ihre Stammlande wieder einnehmen. 
Der Einblattdruck schildert den Einzug der herzoglichen 
Familie in die Residenz Güstrow.
4.6.  Warhafftiger vnd gründlicher Vnterricht / von allerhandt 
Orten vnnd glaubwürdigen Leuten approbiret / was sich 
in kurtzer zeit anhero mit dieser gefehrlichen Kriegesleufften 




Das für die Zeit typische Nachrichtenblatt, bestehend 
aus drei Seiten, berichtete über die militärischen Ereignisse 
in Prag, Mainz und Aachen im Januar 1632.
4.7. Eroberung der Stadt Kemnitz und ferner Relation was 
nach dem Haupttreffen bey Lützen zwischen beyden Armeen 
vorgangen sey / de Dato Leiptzig den 24. Novemb. 1632
[Leipzig] 1632 | UBL, 01A-2017-7331
Die Schlacht bei Lützen am 16. November 1632, ganz in 
der Nähe Leipzigs, erregte aufgrund des Todes von König 
Gustav Adolf von Schweden erheblich mehr Aufsehen als 
andere Schlachten des Dreißigjährigen Krieges. Dement-
sprechend wurden auch die unmittelbar nach der Schlacht 
stattfi ndenden militärischen Ereignisse in Flugschriften 
verbreitet, in diesem Fall die Eroberung von Chemnitz am 
24. November 1632 durch die Armee Bernhards von 
Weimar, der mit den Schweden verbündet war und auch 





Der Dreißigjährige Krieg ging als der Krieg aller Kriege in das kollektive Gedächtnis 
der Deutschen ein. Demographisch gesehen brachte der Krieg die größte Katastrophe der 
deutschen Geschichte, vielleicht abgesehen von der großen Pest in der Mitte des 
14. Jahrhunderts. Wahrscheinlich ging die Bevölkerungszahl im Reichsgebiet um ein 
Drittel zurück. Erst 100 Jahre nach dem Krieg wurden die wirtschaftlichen und 
demographischen Einbrüche wieder ausgeglichen. Neben diesen abstrakten Kriegsfolgen 
werden mit dem Dreißigjährigen Krieg die Kriegsgreuel einer entfesselten Soldateska 
verbunden, obwohl mehr Menschen an den sekundären Kriegsfolgen wie Krankheiten oder 
Hunger als durch direkte Kriegshandlungen starben. 
 Die Zerstörung Magdeburgs 
»Den 10. Maii frühe umb 7 that der Feind den ersten Sturm und gewann unser Stadt 
Magdeburg, verbrannte und verwüstete sie mit Schwert und Feuer, das kein Mensch kann 
aussprechen, in die 24 Kirchen wurden eingeäschert. Da ist hoch und nidrig, gelehrt 
und ungelehrt, arm und reich, jung und alt, Eltern und Kinderlein geblieben, und die 
toten und verbrannten Körper sind hernach fuderweise in die Elbe geschleppet.«
(Opel: Denkwürdigkeiten, S. 326)
5.1. Jahrgedächtnis der Leipzigischen Schlacht: Leipzigischer 
Studenten-Marcipan/ Oder Spannew Sächsisches Confect | 
[S.l.] 1632 |  UBL, Dt.Gesch.16966(K)55 
Der Kupferstich formulierte eine Warnung an die 
kaiserliche Kriegspartei, sich nicht mit Kursachsen anzu-
legen, wie es ihr in der Schlacht bei Breitenfeld am 
17. September 1631 ergangen sei, die mit einer katastropha-
len Niederlage der kaiserlichen Armee gegen die vereinte 
sächsisch-schwedische Armee geendet hatte. Im Vorder-
grund stehen um einen Tisch der schwedische König und 
der sächsische Kurfürst, der das Schwert des Herrn, den 
evangelischen Glauben, führt. Ihnen gegenüber steht der 
kaiserliche General Tilly in Rüstung. Auf dem Tisch 
liegt der kursächsische Marzipan mit den zwei geschärften 
Kurschwertern. Links daneben sind die Kaiserlichen zu 
sehen, die ihr Geld zusammenraffen, das sie in der Schlacht 
von Lützen verloren haben. Im Hintergrund vollführen 
kaiserliche Reiter eine Maskerade vor den Leipziger Studen-
ten, die aus in einem großen Haus als Zuschauer zu sehen 
sind. Rechts sind plündernde Soldaten zu sehen und im 
Vordergrund rechts fressen Hunde die Leichen der kaiser-
lichen Soldaten. 
5.2. Die jämmerliche Prophetin Fraw Sybilla Magdeburg: 
das ist: historische Außführung, was die erbärmliche Verder-
bung der Stadt Magdeburg … mit sich bringen werd | 
[S. l.] 1631 |  UBL, Dt.Gesch.16966(K)53 
Eine der größten Katastrophen des Dreißigjährigen Krieges 
war die Eroberung und Zerstörung Magdeburgs am 
20. Mai 1631 durch kaiserliche Truppen unter dem Befehl 
Tillys, bei dem 20.000 Menschen ums Leben gekommen sein
sollen. Der Fall Magdeburgs trug in erheblichem Maße 
zur Eskalation des Krieges bei, da sich in der Folgezeit die 
protestantischen Stände mit den Schweden vereinten und 
den Krieg gegen den Kaiser vorantrieben. Auf dem Titel-
blatt sind die Jungfrau Maria als Symbol für die im Magde-
burger Wappen stehende Jungfrau zu sehen und rechts 
die Gerechtigkeit mit dem Richtschwert. Der Flugschriften-


















durch ihr Schicksal, katastrophale Veränderungen im 
Reich voraussage. 
5.3. Walther, Johann: Gröster-bester Hertzens-Schatz / 
Woran sich in seinem Leben vergnüget und in seinem Tode 
ergötzet: Der … Paulus Gebhard, … Welcher … verschieden 
den 19. Septembris 1661 |  Hof 1661 |  UBL, Vit. N.630
In der Leichenpredigt auf den Prediger Paul Gebhard in 
Hof wurde auch über dessen Schicksal im Dreißigjährigen 
Krieg berichtet. Er wurde von kaiserlichen Soldaten über-
fallen und gefoltert, um von ihm Geld zu erpressen. Nur 
heranziehende gegnerische Truppen trieben seine Peiniger 
zur Flucht, so dass er überlebte: » […] daß Er Anno 1634. den
21. Januarii frühe vor Tag / als Er noch mit den Seinen zu 
Bette gelegen / von 15. Croaten / zu Leipoltsgrün im Pfarr-
Hauß überfallen worden / die ihn geschwind ertappet / und 
bey einer gantzen Stund gemarter / gereutelt / geprügelt / 
und ein starck Hacken-Helm an Ihm zerschlagen / in Hoff-
nung Geld aus ihm zu pressen. Es hat aber der getreue 




sich seines Dieners erbarmet / diese unbarmhertzige Gesellen 
mit einem Geschrey von Ankunfft des Feindes erschrecket / 
daß sie die Flucht gegeben / und Ihn allein verlassen / 
sonsten were Er von Ihnen vollend todt gemartert worden / 
welche unbarmhertzige grausame Schläge Er offtmals 
beseufftzet / und biß an sein Ende beklaget / welche auch 
nicht die geringste Ursach zu seinem abnehmenden 
Kräfften und bald folgenden Schlag gewest.«
5.4. Ortel, Andreas: Das außgepressete Blut- Angst- 
Thränen-Geld: Extraordinar contribution-ranzion-portion-
cortesi-servis … und allerhand exavtion Geld wie es 
bey den heutigen … Kriegswesen gänge und gäbe |  Dresden 
1644 |  UBL, Dt.Gesch. 17983 
Die Kriegsfi nanzierung belastete die Menschen erheblich. 
Die weiter steigende Steuerlast ließ weite Teile der Bevölke-
rung verarmen. Die Flugschrift prangert die hohe Steuer-
lastlast an. Denn das der Bevölkerung abgenommene Geld 
sei nichts anderes als das Blut und der Schweiß der armen 
5. 3. 
39
Leute. Andreas Ortelius, Prediger im sächsischen Mittweida, 
verglich dieses Geld mit dem Blutgeld, mit dem Judas für 
seinen Verrat an Christus bezahlt wurde. Das Frontispiz ver-
spottet die in den Steuern zum Ausdruck kommende Hab-
gier. Um einen Tisch sitzen Personifi kationen der verschiede-
nen Abgabeformen mit dem Spruch »rips, raps in mein Sack«. 
Davor stehen ein ratloser Geistlicher und ein Bürger, der 
die Steuer entrichtet. Im Fenster im Hintergrund ist die Be-
zahlung des Judas durch den Hohepriester zu sehen. Über-
schrieben ist die Szene mit Geld, dem Ursprung allen Übels.
5.5. Neunmann, Fochus: Vindicatio et excusatio publi-
canorum germanicorum propria: das ist: Eigene Ehrenrettung 
unnd Entschuldigung der jetzigen Deutschen Zöllner, 
 Wipper, Kipper, newer Müntzer, Land und Leut Betrieger | 
[S.l.] 1622 |  UBL, Num.387/5
Zu Beginn des Dreißigjährigen Krieges kam es zu einer 
Verschärfung der Währungssituation im Reich. In der 
sogenannten Kipper- und Wipperzeit versuchten die Münz-
herren, durch die Reduzierung des Feinmetallgehalts 
der Münzen die Geldmenge zu erhöhen, was zu einer 
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rasanten Preissteigerung und der Entwertung der schlechten 
Münzen führte. Nach 1623 endete die Verschlechterung 
der Münzen, da die Gewinne nur scheinbar waren und die 
schlechten Münzen in Form von Abgaben wieder an die 
Münzherren zurückfl ossen. Das Begriffspaar Kipper und 
 Wipper geht auf das Wippen der Balken der Münzwaage und 
das Kippen (norddeutsch für Aussortieren) der guten 
Münzen zurück. Der Autor der Flugschrift bezeichnete 




6. Bilder des Krieges
Neben dem gedruckten Text war das gedruckte Bild ein zentrales Informationsmedium 
der Zeit. In Holzschnitten und Kupferstichen wurden Informationen verbreitet. 
Insbesondere für die Darstellung des Kampfgeschehens eigneten sich Bilder. Dabei 
entstanden erzählende Bilder, die nicht nur ein zeitlich fi xiertes Geschehen präsentierten, 
sondern auch eine Abfolge von Ereignissen in einem Bild.
6.1. Abbildung des Orts vnd gelegenheit, da Ihr Maystat 
der König zu Schweden mit dero Armeen über den Rhein ge-
setzt, die Spanische Reuterei in die Flucht gebracht vnd 
die Statt Oppenheim eingenohmen 7. Novembris 1631 | 
Kupferstich |  UBL, 57-4-1120:2,2, Nr. 1409
Der großformatige Kupferstich von Matthäus Merian aus 
dem Theatrum Europaeum zeigt die Rheinüberquerung 
der schwedischen Truppen und die Einnahme von Oppen-
heim am 7. November 163 1.
6.2. Delineation des Treffens so zwischen den Schwedi-
schen und Keyserischen bey Wiesloch vorgangen |  Kupfer-
stich |  UBL, 57-4-1120:2,1, Nr. 1196
Der Kupferstich von Matthäus Merian zeigt die Schlacht 
zwischen schwedischen und kaiserlichen Truppen 









6.3. Eigentliche Contrafactur der Statt Landtshut in Bayern 
sampt der Schwedisch: und Evangelisch Bunds Belägerung 
Ao. 1634 |  Kupferstich |  UBL, 57-4-1120:2,1, Nr. 1128
Der Kupferstich zeigt die Belagerung und Erstürmung 
von Landshut am 22. Juli 1534 durch schwedische und evan-
gelische Unionstruppen. Zentral im Bild ist das brennende 
Schloss Trausnitz abgebildet.
6.4. Wahre Delineation der Schwedischen Schantzen und 
Schiffbrücken bey Rheinaw, und wie selbige von den 
Kayserischen eingenohmen worden 1637 |  Kupferstich |
 UBL, 57-4-1120:1,2, Nr. 567
1637 setzte Bernhard von Weimar mit deutschen und 
französischen Truppen bei Rheinau im Ortenaukreis über 
den Rhein. Zur Sicherung des Rheinübergangs ließ er
Befestigungswerke (Schanzen) anlegen, die von kaiserlichen 




6.5. Bestürmung der Prager Stätte 1648 |  Kupferstich |
In: Schleder, Johann Georg, Theatrvm Evropaevm. 
Theil 6, … vom Jahr Christi 1647 biß 1651 |  Frankfurt a. M. 
1663 |  UBL, NeueGesch.34:6, S. 334 Tafel 2
Der doppelseitige Kupferstich zeigt die Belagerung Prags 
durch schwedische Truppen zwischen dem 25. Juli und 
dem 1. November 1648. Sie gilt als die letzte militärische 
Auseinandersetzung des Dreißigjährigen Krieges im 
süddeutsch-österreichen Raum. Nach der Unterzeichnung 
des Westfälischen Friedens am 24. Oktober gaben die 
schwedischen Truppen die Belagerung auf und zogen am 
2. November ab. Der Kupferstich zeigt sehr eindrück-
lich gegenüber den schematischen Darstellungen Matthäus 
Merians die Taktik bei der Belagerung einer Stadt. In 





7. Wissenschaft und Krieg 
Die Fortschritte in Taktik und Waffentechnik sowie die Professionalisierung des 
Soldatenberufes förderten die Verwissenschaftlichung der Kriegsführung. Die Entwick-
lung von Artillerie und Fortifi kation war mit den Fortschritten in Mathematik und 
Naturwissenschaften wechselseitig verfl ochten. Gelehrte und Techniker fassten den Krieg 
als Förderer von Wissenschaft und Kunst auf.
»Dieweil die edle / hohe / fürtreffl iche Kriegskunst / und der Modus bene belligerandi, 
oder Art und weise wol Krieg zu führen / dadurch biß auf unsers Seligmachers Ankunfft 
ins Fleisch / von Anfang der Welt hero / alle Monarchien / Königreiche und Herr-
schafften in der gantzen Welt / sind gesuchet / erworben und erhalten worden / so vil hun-
dert Jahr biß auff unsere lebzeiten verborgen geblieben / dessen Ursach ich dir … zu 
dieser solchen einigen (ausserhalb der Theologia) wahren / edlen / höchsten fürtreffl ichsten 
Kunst-Anleitung gegeben / in Erwegung und Betrachtung alles Praxes und Invention, 
so von Anfang biß auff die heutige Zeit im Kriegsstand und Wesen vorgelauffen.«
(Wallhausen: Kriegskunst zu Fuß, Bl. [IVr])
7. 1. Tabvla exhibens insigniora maris viscera |  Holzschnitt 
mit Typendruck |  [Wittenberg um 1592, vor dem 
8. März 1593] |  UBL, Rep. III 20a, Bl. 134 (Leihgabe Leipziger 
Städtische Bibliotheken)
7. 2. Tabula forminae membra demonstrans |  Holzschnitt 
mit Typendruck |  Wittenberg 1592 |  UBL, Rep. III 20a, Bl. 135
(Leihgabe Leipziger Städtische Bibliotheken)
Die von Simon Gronenberg in Wittenberg hergestellten 
Einblattdrucke zeigen die Anatomie der Frau und des 
Mannes. Skelett und innere Organe sind durch Klappen 
verdeckt. Beide Drucke sind auf zeitgenössischen 
makulierten Druckbögen von zwei Bibelausgaben aufge-
zogen, die in Wittenberg gedruckt wurden. Beide 
Stücke stammen aus dem Besitz des Arztes Paul Luther, 
Sohn von Martin Luther. 
7. 3. Wallhausen, Johann Jacob von: Kriegskunst 
zu Fuß: darinnen gelehret … werden: 1. die Handgrieff der Muß-
quet und deß Spiesses … |  Oppenheim 1615 |  UBL, Milit.158
Der massenhafte Einsatz von Fußtruppen, die mit Schuss-
waffen ausgerüstet waren, stellte erheblich höhere Anforde-
rungen an die Soldaten als an die Soldaten der Lands-
knechtzeit. Um einen effektiven Einsatz der Schusswaffen 
zu erreichen, musste ein ausgeklügeltes Reglement vom 
Laden bis zum Abfeuern der Gewehre in Dutzenden von 
Schritten absolviert werden. In den sogenannten oranischen 
Heeresreformen seit Moritz von Oranien in den Nieder-
landen wurden die Musketiere immer effektiver eingesetzt. 
Das Exerzierreglement gilt als symbolträchtiges Beispiel 
für die zunehmende Disziplinierung der vormodernen 
Gesellschaft.
7. 4. Hugo, Hermann: De militia equestri antiqua et nova, 

















Das dem spanischen König Philipp IV. gewidmete Buch 
über Kavallerietaktik des belgischen Jesuiten Herman Hugo 
erschien posthum. Hugo schrieb auf der Basis der Lek-
türe antiker und zeitgenössischer Militärschriftsteller ein 
Handbuch der Kavallerie, ganz im Sinne der oranischen 
Heeresreformen, die in ihrer ethischen Grundlegung auf 
der antiken Militärtradition beruhten. Zu sehen ist eine 
größere, geordnet und diszipliniert organisierte Kavallerie-
einheit auf dem Marsch.
7. 5. Basta, Giorgio; Bry, Johann Theodor de 
(Übersetzer) : Il Maestro di Campo Generale; Das ist, Außfür-
liche Anzeig, Bericht und Erklärung, von dem Ampt eines 
General Feldt-Obersten: wie er nemblich tragenden hohen 
Ampts und Befelchs halben, das Feldt bestellen, und 
sein Kriegsheer führen und regieren sol |  Frankfurt a. M. 
1617 |  UBL, Milit.153 
Giorgio Basta war ein in Diensten der österreichischen Habs-
burger stehender Generalfeldmarschall, der seine Er-





im frühen 17. Jahrhundert zu Papier brachte. Die oranischen 
Heeresreformen hatten nicht nur zu einer Professionali-
sierung des Soldatenberufes sondern auch zur Professiona-
lisierung des Offi ziersberufs geführt. Sie waren nicht 
mehr Kämpfer auf Zeit, sondern blieben nun ständig im 
Dienst und waren für ihre Truppenteile auch außerhalb 
des Kriegsgeschehens verantwortlich. Der Kupferstich 
zeigt eine Einheit aus Kavallerie und Infanterie auf dem 
Marsch. Gut zu sehen ist die ideale disziplinierte Ordnung 
der Truppe.
7.6. Doegen, Matthias: Matthiae Dögens Heutiges 
tages Übliche Kriges Bau-kunst: Mit vilen ausserläsenen so 
wol alten als neuen geschichten bewähret: und mit den 
vornämsten Fästungen der Christenheit lehr-bilds-weise 
aussgezieret |  Amsterdam 1648 |  UBL, Milit.138-t 
Von zentraler Bedeutung für die Kriegsführung des 16. 
und 17. Jahrhunderts war die Befestigungstechnik, die nach 
der Einführung und Verbesserung der Kanonentechnik 
immer ausgefeiltere Formen annahm. Die Kriegsführung des 
Dreißigjährigen Krieges war zu einem großen Teil eine 
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Kriegsführung um befestigte Plätze mit strategischer Be-
deutung. Matthias Dögen war brandenburgischer Festungs-
bauingenieur und von 1641 bis 1662 brandenburgischer 
Diplomat in Amsterdam, wo er seine Fortifi kationslehre 
zum Druck brachte. Der Stich der Festungswerke von 
Maastricht zeigt die Bedeutung vorgelagerter Bastionen für 
die Verteidigung der Stadt nach der sogenannten neu-
niederländischen Manier mit deutlich getrenntem Nieder- 
und Oberwall, Bastionen mit gekrümmten Flanken, 
abgeknickten Kurtinen (der Wall zwischen zwei Bastionen) 
und sogenannten Schultertürmen (auf dem Scheitelpunkt 
der Bastionen). Das Titelblatt zeigt im Zentrum eine Befes-
tigungsanlage im Beschuss und vermittelt dem Betrachter 
im Gegensatz zu den idealisierenden Stadtdarstellungen der 
Zeit eine realistische Sicht vom Erdboden aus. Kam ein 
Betrachter in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts an eine 
Stadt wie Leipzig heran, dann konnte er nur die bis zu 




7. 7. Wallhausen, Johann Jacob von: Manuale militare, 
oder KriegßManual: Darinnen I. Die Fürnembste heutiges 
Tages Edle HauptKriegßKünste zu Landt. ii. Der Griechen 
Lacedaemonieren, und Romanern Kriegß Disciplinen … iii. Ein 
KriegsNomenclatur |  Frankfurt a. M. 1616 |  UBL, Milit.276-w 
Die Erfi ndung des Schwarzpulvers und der darauf aufbauen-
den Kanonentechnik änderte die Kriegsführung seit dem 
15. Jahrhundert grundlegend. Spätestens im Dreißigjährigen 
Krieg wurde die Taktik und Organisation der Artillerie 
so weit verbessert, dass sie schlachtenentscheidend werden 
konnte. Der Kupferstich zeigt eine zeitgenössische Kanone 
(Kartaune auf Wandlafette) mit den verschiedenen zu 






Besonderes Interesse brachten die Leserinnen und Leser den politischen und militärischen 
Führungsgestalten des Dreißigjährigen Krieges entgegen. Weit verbreitet im Denken 
der Zeit war der Glaube, dass der Gesichtsausdruck Rückschlüsse auf das Seelenleben des 
Menschen zulasse. Entsprechend beliebt waren Porträts, die in Kupfer gestochen, selb-
ständig verbreitet oder als Bestandteil von Büchern publiziert wurden. Oftmals gaben die 
Dargestellten ihre Porträts in Auftrag, die mit Hilfe des Kupferstichs vervielfältigt 
wurden. Sehr beliebt war dabei das Sujet des tatkräftigen Soldaten. 
8.1. Maximilian I. von Bayern (1573–1651) |  Kupferstich | 
1623/1665 |  UBL, Porträtstichsammlung, Inventar-Nr. 32/131
Das Porträt Kurfürst Maximilians I. von Bayern ist von den 
Taten des Herkules gesäumt. Am oberen Ende steht das 
bayerische Wappen im Zeichen der Löwen, an den Seiten 
fl ankiert von zwei Männern als Symbole für die natürlichen 
Kräfte und die Verstandeskraft. Am unteren Bildrand ver-
sammeln sich die Löwen unter dem Schutz der Vorsehung.
8.2. Friedrich V. von der Pfalz (1596 –1632) |  Kupferstich | 
1619 |  UBL, Porträtstichsammlung, Inventar-Nr. IAII, 102a 
Bl. 10
Das im Theatrum Europaeum abgedruckte Porträt von 
Kurfürst Friedrich V. von der Pfalz, wegen seines kurzen 
böhmischen Abenteuers als Winterkönig verspottet, 
stellt ihn in seiner böhmischen Titulatur vor als König 
von Böhmen, Pfalzgraf bei Rhein und Kurfürst, Herzog 
von Bayern, Markgraf von Mähren, Herzog von Schlesien 
und Markgraf beider Lausitzen.
8. 3. Ferdinand II. (1578 –1637)  |  Kupferstich |  1619/1700 | 
UBL, Porträtstichsammlung, Inventar-Nr. IAII, 660 Bl. 120
Das Porträt Kaiser Ferdinands II. zeigt ihn als sieg-
reichen militärischen Führer. Eingehüllt in einen prächtig 
gesäumten Mantel über dem Brustharnisch und mit 
Bewunderung für den Feind: Der Jesuit Heinrich Turck über den 
schwedischen General Karl Gustav Wrangel
»Vier Tage später kam Karl Gustav Wrangel mit Fußvolk …, nachdem er zügig die Weser 
überschritten hatte. Er war ein Mann in voll erblühter Lebenskraft, mit herber und 
vielfältiger Veranlagung, klug, voller Mut, in der Wissenschaft über Gebühr bewandert, im 
blühenden Alter seiner 35 Jahre von schlank gewachsener, majestätischer Statur; an 
diesem Führer vermißt man nichts außer wahrer Gottesfurcht und den Kampf für eine 
bessere Sache. Er selbst war der erste in Gefahren, unerreicht in seiner Anstrengung, immer 
vorne in der Schlachtreihe und ging den anderen überall mit seinem Beispiel voran.« 





















spanischem Kragen ist der Kaiser mit dem Lorbeerkranz 
des Siegers bekrönt. Dazu trägt er einen Marschallstab. 
In der Umschrift werden seine vornehmsten Titel aufge-
führt: »Ferdinand von Gottes Gnaden römischer Kaiser, 
allzeit Mehrer des Reiches, König von Deutschland, 
Ungarn, Böhmen, Dalmatien, Kroatien, Slawonien, Erzher-
zog von Österreich.«
8.4. Johann T ‘ Serclaes von Tilly (1559 –1632) |  Kupferstich 
und Radierung |  vor 1643 |  UBL, Porträtstichsammlung, 
Inventar-Nr. IAII, 807 Bl. 18
Das Porträt von Johann T’Serclaes, Graf von Tilly, 
wurde in einem Buch von Pietro Battista Borgo über die 
Kriegsführung Gustav Adolfs von Schweden (De bello 
Suecico commentarii) 1643 abgedruckt. Dargestellt ist der 





8.5. Albrecht Wenzel Eusebius von Wallenstein 
(eigentlich: Waldstein; 1583–1634) |  Kupferstich |  1629/1674 | 
UBL, Porträtstichsammlung, Inventar-Nr. 55/151
Der Nachstich eines Porträtgemäldes von Anton van Dyck 
zeigt Wallenstein auf dem Höhepunkt seiner Macht-
stellung in Rüstung und mit Feldherrnstab.
8.6. Axel Oxenstierna (1583–1654) |  Kupferstich 
und Radierung |  1645/1668 |  UBL, Porträtstichsammlung, 
Inventar-Nr. IICVIII, 38 Bl. 9
Der schwedische Kanzler Axel Oxenstierna, Graf von Söde-
möre, übernahm nach dem Schlachtentod Gustav Adolfs 
die Regierungsgeschäfte für dessen unmündige Tochter 
Christina I. Links oben ist sein Wappen, fl ankiert von Kriegs-





9. Gustav Adolf-Kult 
Kein anderer Mensch wurde in den Büchern und Flugschriften des Dreißigjährigen 
Krieges so häufi g thematisiert wie der schwedische König Gustav Adolf. Seine Mystifi zierung 
als Löwe von Mitternacht, der zur Rettung des deutschen Protestantismus gegen die 
habsburgischen Allmachtpläne aufgebrochen sei, gehörte bis weit in das 19. Jahrhundert zu 
den großen Geschichtsmythen des deutschen Protestantismus, nur noch vergleichbar 
mit der Heldengestalt Martin Luthers. In seinem Leben und Sterben wurde das gesamte 
eschatologische und theologische Bildinventar des evangelischen Glaubens mobilisiert, wäh-
rend die katholische Gegenseite einen von Machtgier und Selbstsucht getriebenen 
Monarchen geißelte. Durch seinen Schlachtentod bei Lützen wurde Gustav Adolf zum 
Märtyrer des protestantischen Glaubens. 
 Der heldenhafte Gustav Adolf
»Die Städte brechen zusammen, der Adel fällt, Barone und Grafen wanken, die Fürsten 
werden zu nichts. Die Untertanen gehen unter, die Bauern liegen im Todeskampf. Was hoffst 
du vom Adler? Wenn der Löwe spricht, werden die Flügel nicht sichtbar sein. Aber 
der Kopf wird bleiben, und es wird sein ein dürftiges Königreich, voll des Aufruhrs. Und 
dieser Leib wird angezündet werden und er wird nicht mehr erscheinen. Esra 4 c 12. 
Ach, was ist das für ein Übel! Was für eine Bosheit! Während ihr es unternommen habt, 
unsere Seele zu suchen, versucht ihr, sie zu verderben. Sie führen uns zu Christus, 
daß wir ihn mit reuigem Sinn und zerknirschtem Herzen suchen, voller Angst über die 
Erkenntnis der Häßlichkeit unserer Sünden und voll der Erkenntnis des erbarmenden 
Gottes und Christi, der uns erlöst durch Mitleid, Milde und Liebe. […] Der wirklich 
erhabene Gustav Adolph, der Schwedenkönig, Beschützer der lutheranischen Religions-
freiheit, übernimmt am 20. April, nachdem zuerst Tilly mit dem Baiern in die Flucht 
geschlagen war, Augsburg und schafft unter Androhung der Schutzhaft den alten papisti-
schen Senat ab und ließ ihn gänzlich aus Evangelischen wählen. Und das geschah am 
29. April. Und diesmal ist es eine Frühlingswahl. Sie grüne, blühe und gedeihe für immer!«
(Herz: Tagebuch, S. 223)
9.1.  Waare Abbildung Deß Durchleuchtigsten / Großmäch-
tigsten Fürsten und Herrn / Herrn Gustavi Adolphi / 
Von Gottes Gnaden / der Schweden / Gothen und Wenden 
Christlichen Königs / Groß-Fürsten zu Finland / Hertzogen 
in Eßland/ und Carellen / Herrn über Ingermanland  | 
Kupferstich und Typendruck |  [S.l.] 1630 oder danach | 
UBL, Porträtstichsammlung, Inventar-Nr. 19/201
Der Kupferstich zeigt Gustav Adolf als Feldherrn bei 
der Landung in Peenemünde auf Usedom am 6. Juli 1630. 
Das beigedruckte Gedicht preist ihn als Retter des 
evangelischen Glaubens und identifi ziert ihn als den vorherge-



























9.2. Goldmayer, Andreas: Astrologische Schwedische 
Kriegs-Chronica: Das ist Deß Durchleuchtigsten … 
Herrn Gustavi Adolphi, der Schweden, Gothen und Wenden 
König, [et]c. Empfängnuß, Geburt, Leben und Todt; 
Darinnen alle Deroselben Ritterliche Thaten, Schlachten, 
Scharmützeln, Eroberungen der vesten Päß und Stätte, 
Astrologisch beschrieben, und wie ein KriegsObrister selbige 
ihme zu nutz machen könne, gelehrt wird  |  Straßburg 
1635  |  UBL, 01A-2017-5753 
Die Verehrung von Gustav Adolf als genialer Feldherr 
und Beschützer des wahren Glaubens wurde in einer Viel-
zahl von Flugschriften verbreitet. Der aus Gunzenhausen 
stammende Mathematiker Andreas Goldmayer lebte in 
Nürnberg, wo er Kalender machte und Horoskope erstellte. 
Er beschrieb Leben und Taten Gustav Adolfs und setzte 





9.3. Dreyfacher Schwedischer Lorbeer Krantz vnd Trium-
phirende Sieges Krohne von Des Durchlauchtigsten, Groß-
mächt: Fürsten vnd Herrn Gustavi Adolphi, Der 
Schweden, Gothen vnd Wenden Königes & Mayestät, 
Großmächtigen Heldenthaten, glücklichen expeditionen, 
vnd durch Göttliche verleihung erhaltenen glorwürdigs-
ten  Victorien, geflochten vnd Zugerichtet |  Leipzig 1635 | 
UBL, Hist.Sept.278:1 
Die Landesbeschreibung des Königreichs Schweden hat 
ein Frontispiz mit dem Porträt Gustav Adolfs. Auf dem 
Titelblatt wird das schwedische Wappen von zwei bekrönten 
Engeln gesäumt, die Athene und Mars den Lorbeerkranz 
als Siegeszeichen reichen.
9.4. Fabricius, Jacob: Iusta Gustaviana, das ist: Christ-
liche Klag- und Ehrenpredigt bey Erhebung und Abfüh-
rung der königlichen Leiche … Gustavi Adolphi … in der … 
Schloß-Kirchen zu Wolgast |  Stettin 1633 |  UBL, Hist.Sept.284 
9. 3. 
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Der Tod Gustav Adolfs in der Schlacht bei Lützen zog 
eine Flut von Erinnerungsschriften an den König nach sich. 
Georg Fabricius, Feldprediger Gustav Adolfs, hielt am
16. Juli 1633 in der Schlosskirche von Wolgast eine Gedächt-
nispredigt zu Ehren des Königs. Das Titelblatt zeigt zwei 
Vignetten. Die linke zeigt den König als im Leben und Tod 
siegreichen Feldherrn, der mit dem Lorbeerkranz auf 
dem Haupt seine Feinde niederreitet. Sein Kopf ist als Porträt 
gestaltet, während der Körper als Skelett abgebildet ist, 
Symbole für den im Leben siegreichen Feldherrn und den 
Sieg über den Tod durch den gläubigen Fürsten. Die 
rechte Vignette zeigt den König auf dem Totenbett, 
während zwei Engel seine Seele in den Himmel tragen. 
9.5. Paracelsus; Partliz, Simeon: Propheceyung 
Doctoris Philippi Theophrasti Paracelsi Anno 1546 vomm 
Löwen auß Mitternacht. Deßgleichen D. Simonis Partlicii von 
Spitzberg … Sternwarnung von sehr großen schreck-
lichen Veränderungen |  [S. l.] 1631  |  UBL, Dt.Gesch.16966 (K)20
9. 4. 
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Ein zentrales Element des Mythos Gustav Adolfs war eine 
Prophezeiung des Paracelsus, dass ein Löwe aus Mitter-
nacht, also aus dem Norden, kommen werde, dessen Erschei-
nen zu tiefgreifenden Veränderungen führen werde. Eine 
Vielzahl von Flugschriften beschäftigte sich mit dieser 
Prophezeiung und der Identifi kation des Löwen mit Gustav 
Adolf, der nach dem Ende des habsburgischen Kaiser-




10. Analogien zum Krieg
Durch den Dreißigjährigen Krieg wurde die Gesellschaft in eine bis dahin ungekannte 
Krise gestürzt. Auch die nicht unmittelbar vom Krieg getroffenen Gebiete wurden 
durch Seuchen, Versorgungsengpässe, Flüchtlingsströme und Geldentwertung getroffen. 
Den Menschen der Zeit erschien der Krieg als menschengemachte Hölle, die alles 
verschlang. In verschiedenen literarischen Formen versuchten die Zeitgenossen den Krieg 
zu erklären. In Gedichten, Traumdeutungen und Allegorien wurde der Krieg beschrie-
ben und seine Folgen für die eigene Lebenswelt beklagt.
10. 1.  Paracelsus: Das Krancke Römische Reich Dessen 
Ursach/ und glaubwürdige Artzney dargegen / Authore 
Paracelso &c. Absque Conservatione Membri principalis non 
potest curari Morbus |  [S.l.] 1620 |  UBL, Dt.Gesch. 1693 1-b/7
 
Eine bis in das 20. Jahrhundert außerordentlich wirksame 
Metapher war das Bild vom kranken Reich. Der Autor 
interpretierte das Reich als einen Körper, der nicht mehr 
gesund sei. Aufgrund der politischen und konfessio-
nellen Egoismen seiner verschiedenen Glieder und Organe 
sei der gesamte Körper aus dem Gleichgewicht geraten 
und geschwächt worden. Nur religiöse und politische Einig-
keit könnte das Reich wieder erstarken lassen.
10.2. Gadaner, Siegmund: Visiones De Leone Septen-
trionali Triumphante, Das ist Denckwürdige Gesichte / Von 
des wahren Mitternächtlichen Löwens Muthigkeit / 
Außgang / Fortgang / Verbindungen / Wunderbarlichen Sieg 
und unverhoffter Uberwindung: Welche vor 98. Jahren 
Anno 1538. einem vornehmen Rathsverwandten zu Schmal-
kalden Namens Sigmund Gratamar erschienen seyn |  [S.l.] 
1636 |  UBL, Dt.Gesch.17913 
Die Flugschrift schildert und erläutert einen Traum des 
Schmalkaldener Ratsherrn Siegmund Gadaner. Im Traum 
erschienen Gadaner ein Löwe und eine Gruppe von 
Männern in einem Raum. Die Männer fühlten sich durch 
den Löwen bedroht und wollten ihn deshalb töten. Doch 
der starke Löwe wehrte sich. Nur durch das Eingreifen 
eines sich im Hintergrund haltenden vornehmen Herrn 
konnte der Löwe davon abgebracht werden, die anwesenden 
Männer zu töten. Schließlich trollte sich der Löwe zu 
dem vornehmen Herrn, der sich in Jesus Christus verwan-
delte. Die von dem Löwen bedrängten Männer warfen 
sich zu Boden und baten um Vergebung dafür, dass sie den 
Löwen hatten umbringen wollen. Der unbekannte 
Verfasser der Flugschrift erläuterte den Traum vor dem 
Das Reich ist ein Monstrum
»Zugleich aber der Göttliche Prophet / die drey in die vierdte Monarchia / nemlich auff 
die zwo Seulen gesetzt / die dem Menschlichen Bilde verglichen. Also hat es keinen 
Monstro oder ohnperfecten: sondern einer vollkommenen Creaturen / sonderlich einem 
Menschen sollen assimilirt werden / der dan nur ein haupt/ zwo händt / zwey füß / 
und sonsten innerlich sieben hauptglieder / und mehr nit / in sich hat / und daher allweg 
verspürt worden. Alldieweil daß Römische Reich / in solcher geordinirter qualitet ver-
bliben / es in guter ruh und glückseligkeit gestanden. So bald aber dasselbig zwey 
häupter / drey händt oder füsse / oder sonsten mehr oder wenig Glieder/ durch gewalt 
oder ungehorsam bekommen / es ist ein Monstrum, und aller Welt zu Spott worden.« 






















Hintergrund der Zeitereignisse. Der Löwe wurde als 
Gustav Adolf gedeutet, der Mann im Hintergrund, der den 
Löwen beruhigen konnte, als der sächsische Kurfürst, die 
Gegner des Löwen als die römisch-katholischen Feinde des 
wahren Glaubens.
10.3. Rompler von Löwenhalt, Jesaias: 
Reim-Getichte |  Straßburg 1647 |  UBL, 4-B.S.T.115 (Leihgabe 
Leipziger Städtische Bibliotheken) 
Jesaias Rompler von Löwenhalt war ein bedeutender Ver-
treter der deutschen Barocklyrik. Zusammen mit anderen 
interessierten Freunden, darunter Johannes Freinsheim, 
Johann Michael Moscherosch und Johann Matthias 
Schneuber, gründete er hier 1633 die Aufrichtige Tannenge-
sellschaft zur Reinerhaltung der deutschen Sprache. Auch 
Philipp von Zesens Deutschgesinnte Genossenschaft 
nahm ihn 1645 auf. Seine Reim-Getichte thematisierten 




10.4. Christianus, Astrophilus: Schwedischer See-Hund: 
das ist: Wie der ungehewre See-Hund, so den 13. Martii 1634 
in der Elbe bey Dreßden sich sehen lassen, endlichen aber zwischen 
Meissen und Dreßden den 20. Martii gefangen und erschlagen 
worden, ein Verbot und Vorbild gewesen der Verwüstung des 
Chur-Fürstenthumb Sachsen, so die Schwedischen See-Hunde 
verübt |  Leipzig 1637 |  UBL, Dt.Gesch.17925-d 
Am 13. März 1634 morgens um 8 Uhr wurde in der Elbe bei 
Dresden ein Seehund gesichtet, der am 20. März von 
Fischern gefangen und getötet wurde. Der anonyme Verfasser 
des Berichts deutete das ungewöhnliche Ereignis als 
Vorboten und als Analogie für katastrophale Ereignisse: 
»Daß der schreckliche Comet Anno 1618 / und der See-
Hund Anno 1634 / Vorboten seyn des großen Unglücks in 
Teutschland.« Gott züchtige die Menschen wegen ihrer 
Sünden mit der Kriegsrute und schickte den Komet als Hin-
weis auf den Krieg im Allgemeinen und den Seehund 
als Vorboten für die Verwüstung der sächsischen Länder 




10.5. Rinckart, Martin: Der meißnischen Klage-Lieder: 
Vortrab |  Leipzig 1637 |  UBL, 12- B.S.T.129/2 (Leihgabe 
Leipziger Städtische Bibliotheken) 
Der aus Eilenburg stammende und in seiner Heimatstadt 
als Pfarrer tätige Dichter Martin Rinckart erlebte haut-
nah die Schrecken des Dreißigjährigen Krieges. In dieser 
Sammlung von Klageliedern, die auch Notenbeispiele 
enthalten, beklagte er die Bedrängnisse durch den Krieg 
und mahnte zum Glauben. Berühmt wurde Rinckart 
durch seinen Choral Nun danket alle Gott, den am Abend 
nach der Schlacht bei Leuthen am 5. Dezember 1757 die 
siegreichen preußischen Soldaten anstimmten. 
10. 5. 
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11. Das Unheil verkünden
Für die Menschen des 17. Jahrhunderts, die in einer Zeit vor der wissenschaftlichen 
begründeten Weltdeutung lebten, geschah nichts einfach so. Hinter allem, was den Men-
schen begegnete, steckte ein Plan: der Heilsplan Gottes. Allerdings war den Menschen 
aufgrund der Sündhaftigkeit der menschlichen Natur der Plan Gottes nur in Teilen sicht-
bar. Da aber alles, was existierte, eine Schöpfung Gottes war, so konnte der göttliche 
Plan in Zeichen oder Ereignissen gelesen werden, sofern ein Kundiger diese lesen und 
entschlüsseln konnte. In diesem Denken spielten Hinweise eine große Rolle, die sich nicht 
in dieses Erklärungsmodell einordnen ließen und die göttliche Ordnung zu durch-
brechen schienen. Sie wurden als Vorboten künftigen Unheils und als Warnungen Gottes 
an die Menschen gelesen.
11.1. Dürckissen, Damian: Ein kurtzer Bericht / Von 
dem jtzt auffgegangenen Newen Comet Stern / welcher 
in diesem nunmehr vergangenen Anno 1618. Jahre / der Welt 
Gottes zorn / vnd straffe / anzuzeigen erschienen ist / 
Allen Bußfertigen Christen / zur warnung gestellet |  Witten-
berg 1619 |  UBL, Astron.368 
Im November 1618 war ein Komet zu sehen, der mit dem 
Beginn des Dreißigjährigen Krieges in Zusammenhang 
gebracht wurde. Kometen galten traditionell als Vorboten 
göttlicher Strafen. Die Kometenfl ugschrift wurde vom 
Torgauer Bürger Damian Dürckissen in den Druck gegeben. 
In einem Gedicht zog er die Schlussfolgerungen: »Ach 
lieben Christen allzuhauff / Hebt ewer Augen und Hertzen 
auff. Und sehet doch nur was Gott der Herr / Unser viel-
feltigen Sünden schwer. Abermals vor ein Zorn zeichen / 
Die Welt zur Busse zuerweichen.«
11. 2. Warhafftige Abbildung vnd Beschreibung einer 
erschröcklichen Mißgeburt, so ein halbe Meil von Wien in 
Oesterreich am H. Sontag deß Advents Anno 1631 auff 
die Welt geborn worden |  Nürnberg 1631 |  Kupferstich und 
Typendruck |  UBL, 01E-2013-74
Die doppelfehlgebildeten Kinder eines Bauernpaares aus 
dem Dorf Weinhausen bei Wien (heute der Wiener Stadt-
teil Weinhaus) starben nach vier Tagen. Erwähnt wird auch, 
dass die Kinder von »vielen tausend Menschen … so wol 
lebendig als todt gesehen worden«. Der Einblattdruck mit 
dem Bericht über die Geburt der Zwillinge betont das 
Außergewöhnliche und die Zeichenhaftigkeit des Gesche-
hens: »Sonsten bezeugen die Historien soviel / daß der-
gleichen Mißgeburten je und allwegen ihre sonderliche 
Bedeutungen gehabt / und vieler veränderung gewisse Vor-
botten gewesen: Was aber diese mit sich bringen wird / 
das ist allein dem Allwissenden Gott bewust / der wolle 
nun hinfüran von dergleichen erschröckluchen Mißgeburt 
ein jegliche schwangere Fraw / unnd uns alle vor Unfall 
gnädiglich behüten.«
11.3. Weber, Christian: Warhaftige Beschreibung Einer 
erschrecklichen Miszgeburt Eines Allmodischen Kindes, 
Wunderzeichen vor der Schlacht bei Leipzig 1642
»Es sindt in disem jar vüll wunderzeichen geschehen vor disem treffen vor Leipzig. An 
der Pomerischen grentz hat es Blut geregnet. Man hatt in der luf bloße und blutige degen 
gesehen. Es ist auch zu Leipzig, bey Sant Peters thor, in einem graben blut gequolen, 
welche die blutige schlackt bedütet.« 




















So geboren in diesem 1643. Jahre, den 20. Jan. in der Stadt 
Bodemwerder im Land Braunschweig |  Hildesheim 1643 | 
UBL, 01E-2013-75
Der Einblattdruck mit der Darstellung eines missge-
bildeten Kindes aus Bodenwerder bei Holzminden wurde 
vom Autor zum Anlass genommen, die Leser zu Buße 
und Umkehr zu ermahnen: »Teutschland / Teutschland / 
du hast Zeit / Thu Buß thu dich bekehren / Groß Trübsall 
ist dir zubereit / Von Gott / niemand wird’s wehren / 
Dein Untergang naht sich herbey / das macht dein Hoffart 
mancherley; Gott wird dich mores lehren.« Das Kind 
wurde als Zeichen Gottes für die bevorstehenden Strafen 
gedeutet. 
11.4. Magini, Giovanni Antonio: Deß Italianischen 
Waarsagers / 1632 Jahr. Daß ist: Anthoni Magini / 
eines fürtrefflichen Professoris / Philo: unnd Mathematici, 
zu Bononia in Franckreich / vor vielen Jahren / in 
seinen Büchern eröffnetes / wie es auch im jetztlauffenten 




Giovanni Antonio Magini war Professor für Mathematik 
an der Universität Bologna. Er schuf ein geozentrisches 
Weltmodell. Daneben beschäftigte er sich auch mit Astro-
logie, d.h. mit dem Zusammenhang von astronomischen 
Dingen und der Weltwirklichkeit. Aus seinen Sternenbe-
schreibungen wurden von einem unbekannten Autor Voraus-
sagen für das Jahr 1632 getroffen. So ist beispielsweise für 
den Sommer zu lesen: »Den 27. Julii gefällt ein böser Aspect 
ein / nemlich ein Gegenschein Jovis unnd Saturni [die 
Planeten Juppiter und Saturn] / welcher gegenschein viel 
kräfftige doch schädliche Wirckung mit sich führet / so wol 
in der lufft / als am Menschen und unvernünfftigen Vihe. 
Es wird noch starke Krieg und Unruh erwecken.« Auf 
dem Titelblatt ist ein Quadrant mit der Sonne und den 




12. Den Feind verspotten 
Beliebte Stilmittel der Kritik und Verunglimpfung waren Spott und Häme. Beide Kriegs-
parteien verhöhnten in Flugschriften und Flugblättern ihre Gegner. Die beliebtesten 
Ziele protestantischer Polemik waren die Spanier, die Jesuiten und Graf Tilly nach 
der Zerstörung Magdeburgs, während sich katholische Autoren am liebsten an Kurfürst 
Friedrich V. von der Pfalz und der evangelischen Geistlichkeit schadlos hielten.
 Wer den Schaden hat, hat den Spott: Tilly nach der Schlacht bei 
Breitenfeld
»Der Tylli hat ein Garn gesponnen / es wird ihn bald zureissen / und wenn wir seine 
Soldaten bekommen / der Teuffel soll sie bescheissen.
Der Tylli ins Land zu Meissen zog / frewt er sich sehr von Hertzen / und wie er wieder 
weichen must/ thet er sich sehr entsetzen.
Nun weiß ich noch ein Cavallier / der wird genant der Holcke / von dem Spanischen 
Wein und Malvasier / da thet er kriegen die Golcke.
Das Confect ist vergifftet worden / thu ich mit Wahrheit sagen / da hat der Schwed dem 
Tylli den Bart geschoren / und auß dem Land thut jagen.«
(Ritzsch: Das fröliche Jubilate, Bl. [A4r])
12.1. Deren zu Prag im Königl. Schloß verstrickten 15. Direc-
torn / bettendtes Vatter unser / An die Keys. Mayestät / 
Supplicationweiß gemacht |  [S.l.] 1621 |  UBL, Dt.Gesch.16932/21
Die Flugschrift enthält zwei Gedichte: zum einen Spott-
verse über das ständische Regiment in Prag nach der Abset-
zung König Ferdinands, zum anderen ein Klagegedicht 
über die Verbrechen der Soldaten an der bäuerlichen Bevöl-
kerung. Beide Gedichte bieten auf der linken Seite ein 
Bittgebet in Versform an Gott, auf der rechten Seite als Kon-
trapunkt das Vaterunser. So heißt es im Vaterunser der 
Soldaten »Sie nemmen unser Gut und Haab / Und schneiden 
uns vorm Maul ab«, das durch die Bitte im Vaterunser 
»Unser täglich Brot gib uns heute« konterkariert wird. 
12.2. Allamodisch Pickedt-Spiel |  [S.l.] 1631 |  UBL, 
Dt.Gesch.16934/18
Piquet ist ein französisches Kartenspiel. Allamodisch ist 
eine Verballhornung des französischen Ausdrucks à la 
mode. Das modische Piquetspiel spielt den Franzosen in die 
Hände. In satirischer Form werden die einzelnen Kriegs-
beteiligten aufgelistet und ihre Situation durch ihr Blatt 
kurz charakterisiert. Königreich Schweden: »Wenn Ich 
nicht meinen König verworfen hette / wollte ich das Spiel 
gewonnen haben.« Ohne den Tod Gustav Adolfs bei Lützen 
hätte Schweden den Krieg wahrscheinlich gewonnen. 
Kurbayern: »Ich mag keinen König in meiner Charta haben / 
weil sichs zu meinem Spiel nicht schicken will.« Der Satz 
spielt auf die grundlegende Opposition der bayerischen 
Wittelsbacher gegen eine zu starke habsburgische Königs-
macht an. Kurpfalz: »Ein Weib hat mir das ganze Spiel 
verderbet.« Das Weib ist eine Anspielung auf die Bohemia, 


















12.3. Spanischer Wolffsmagen. Oder Trewhertzige und 
wolmeinende Warnung vor demselben |  [S.l.] 1625 |
 UBL, Dt.Gesch.16939/3 
Der Text unterstellt, dass sich der spanische König mit 
Hilfe der Jesuiten zum Monarchen über die ganze Welt auf-
schwingen und die Deutschen sowie die evangelische Reli-
gion unterdrücken wolle. Die Spanier werden als unersätt-
licher, alles verschlingender Wolfsmagen vorgestellt. Der 
Text verbindet antispanische mit antikatholischen Motiven.
12.4. Jonaeman, Jeremias: Spannische Haderkatz: 
Das ist, Ein wahrer Bericht, von den Spannischen Mausz-
fallenmachern |  [S. l.] 1618 |  UBL, 01A-2017-7910
Die in dem fi ktiven Druckort Parnassische Truckerey, 
gemeint ist Prag, hergestellte Flugschrift ist gegen Spanien 
gerichtet. Eine Haderkatze meint eine zänkische Frau. 
Die von ihr gejagten Mäuse seien die Deutschen. Die Jesuiten 
seien die Blutdiener des Papstes und der Spanier. Angeblich 
wollten sie das Luthertum ausrotten und die deutsche 




ihren Widerstand auch die katholischen deutschen Stände 
vor den Spaniern. Die Moral des Textes lautet: Die Katho-
liken in Deutschland sollten erst an Deutschland und 
dann erst an die Religion denken, denn dem Papst und den 
Spaniern gehe es nicht um den Glauben, sondern nur um 
sich selbst. Der nationalgefärbte Vorwurf an die römisch-
katholische Kirche in Deutschland, dass sie kirchliche 
Interessen über nationale stelle, führte ein zähes Leben bis 
in das 20. Jahrhundert hinein.
12.5. Spanisch MuckenPulver: Wessen man sich gegen dem 
König in Spanien und seinen Catholischen Adhaerenten 
versehen solle |  [S.l.] 1620 |  UBL, Dt.Gesch.17297
Auch in dieser Flugschrift wurden politische Argumente 
in den Vordergrund gestellt. Gegen die Spanier wurde 
der Vorwurf erhoben, dass sie die reformatorischen Kirchen 
ausrotten wollen. Deshalb sei es dringend geboten, im 
Angesicht des Feindes den innerprotestantischen Gegensatz 
zwischen Lutheranern und Calvinisten zu überwinden. 




sondern auch eine fünfte Monarchie errichten und damit
die göttliche Ordnung aushebeln wollen. Der anonyme 
Autor spielte auf die Vier-Reiche-Lehre aus dem Buch Daniel 
(Dan 2 und 7) an. Der Traum des babylonischen Königs 
Nebukadnezar II. über die Zukunft wurde als Abfolge von 
vier Reichen gedeutet: das babylonische Reich, das Reich 
der Perser, das Alexanderreich und das Römische Reich, 
das durch die Kaiserkrönung Karls des Großen an die 
Deutschen übergegangen sei. Das vierte Reich sei das letzte 
vor der Wiederkunft Christi.
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13. Büssen für den Krieg 
Der Glaube, dass Gott die Weltwirklichkeit bestimme, und dass alles, was Menschen tun, 
bei Gott Konsequenzen nach sich zöge, führte zur Vorstellung, dass das Unglück der Welt 
eine Reaktion Gottes auf die Sünden der Menschen sei. Nur durch Frömmigkeit und wahr-
hafte Reue könne Gottes Zorn abgewandt werden. Ein anklagender und rächender Gott 
musste besänftigt werden. Individuell und kollektiv büßten die Menschen zur Verhinderung 
weiteren Unheils, und die Obrigkeit sah sich in der Pfl icht, dafür Sorge zu tragen.
 Bartholomäus Holzhausers Busspredigt an Deutschland
»Dies spricht der Herr : Wache auf, wache auf! Erwache, o Germania, trunkene Toch-
ter, nichtswürdige Tochter, ehebrecherische, lasterhafte und lügnerische Tochter, damit 
Ruhe habe vor dir der Grimm meines Zornes, meiner Gerechtigkeit, und meiner Befreiung 
Entrüstung! Wie lange noch willst du in deiner Torheit und deinem Rausche das Gericht 
deines Herrn Nicht erkennen. …
Dies spricht der Herr : Mein Ziel werde ich erreichen. Wirst du mir etwa die Sieges-
palme dadurch entreissen, daß ihr meinen Zorn durch euer Unrecht noch zu über-
treffen sucht? Bekehret euch aufrichtig zu mir, hört auf zu sündigen und Sünden auf 
Sünden zu häufen, dann werde auch ich aufhören zu geißeln, die Rute für immer aus der 
Hand legen und alle deine Feinde, die dich ausrauben, in die Lüfte zerstreuen.«
(Schmid: Quellen, S. 218 )
13. 1. Formula Des Gebets/ so in den angestelten Betstunden / 
vermöge Chur-Fürstlicher gnedigster anordnung / [e] tc. … 
soll abgelesen werden: Beneben den Biblischen Lectionen / 
Auff die Sontage / Mittwoch / vnd Freytag | Leipzig 1619 | 
UBL, Hist. Sax .673-a 
Auf Anordnung der kurfürstlichen Regierung sollten 
in den sächsischen Kirchen neben den gewöhnlichen bibli-
schen Lektionen besondere Gebetsstunden abgehalten 
werden, die in der Formula des Gebets beschrieben wurden. 
Mit der Strafandrohung Gottes an die Menschen in 
3 Mose 26, 3-45 wurden die Untertanen zu Umkehr und Buße 
aufgefordert. Im Gebet sollte Gott um Hilfe angefl eht 
werden: »Erhalte uns und unsere Nachkommen bey reiner 
gesunder Lehr / und bey gewünschtem Landfriede / 
verschone unser O trewer Gott und Vater / mit Krieg / Auff-
ruhr / und Empörung / mit Pestlentz / und anderen 
gefährlichen Seuchen / wende ab geschwinde Thewrung / 
Mißwachs/ schädliches Gewitter/ und alle anderen Plagen.« 
Auf dem Titelblatt sind zur Illustration von 2 Mose 26, 
3-45 Abraham, Issac und Moses betend vor einem Altar und 
das Feldlager der Feinde des Gottesvolkes dargestellt.
13. 2. Hoë von Hoënegg, Matthias: Gebeht Eines 
Christlichen Potentatens Gemahlin, wann Ihr Herr zur vnge-
bühr von Feinden bedrenget vnd gleichsam zur gegenwehr 
genötiget, gezwungen vnd gedrungen wird |  [S.l.] 1632 |  UBL, 
Rep.IV.166-aa (Leihgabe Leipziger Städtische Bibliotheken)
 
Die sächsische Kurfürstin Magdalena Sibylle war eine 
geborene Herzogin von Preußen. Die tief überzeugte Protes-
tantin gehörte zur schwedischen Partei am Dresdner 
Hof. Im Vorfeld der militärischen Auseinandersetzungen 
des Jahres 1632 zwischen den sächsischen-schwedischen 
Verbündeten und der kaiserlichen Armee, die schließlich 
in die Schlacht bei Lützen am 16. November 1632 mündeten, 




















ihren Mann Kurfürst Johann Georg I. verfassen, in dem 
sie um göttlichen Beistand für ihren Gemahl bat. Das Buch 
aus ihrem persönlichen Besitz ist auf Pergament gedruckt 
und in einen Dresdner Bucheinband aus künstlich genarb-
tem braunem Ziegenleder eingebunden. Auf dem Vorder-
deckel sind das sächsische Wappen, die Jahreszahl 1632 und 
die Initialen der Fürstin MSHZSGCVBC (Magdalena 
Sybille Herzogin zu Sachsen Gülich [Jülich] Cleve vnd 
Berg Churfürstin) aufgeprägt.
13. 3. Inbrünstige Hertzens Seufftzer: Das ist ein Hertz-
erweychendes Sehnliches Gebett, welches die Evangelische 
betrangte Oesterreicher allenthalben, sonderlich aber Zu 
Herrnals … zu diesen Gefährlichen Zeiten, mit Inniglicher 
Andacht, Beten vnd verlesen lassen |  Nürnberg 1620 | 
UBL, 01A-2017-7902 
Der unbekannte evangelische österreichische Autor beklagte 
die durch den Krieg heraufbeschworenen Leiden. Hunger 
und gewaltsamer Tod galten ihm als Strafen Gottes: »Ach 




und Gottloß Leben.« Durch das Gebet sollen die Strafen 
Gottes beendet werden. Gleichzeitig bat der Autor 
um den Erhalt des evangelischen Glaubens in Österreich.
13.4. Funck, Peter: Drey Predigten vom Kriege: Die Erste, 
Woher der Krieg komme? Die Ander: Umb welcherley 
Sünden willen fürnämblich, Gott der Herr diese greuliche 
Straffe deß Kriegs uber die Menschen schicke? Die dritte Wie 
dem Krieg vorzubawen, oder abzuhelffen seye |  Kempten 
1621 |  UBL, 55-8-2485/12 
Peter Funck, Pfarrer in Obererkheim (heute Erkheim in 
der Nähe von Memmingen), hielt im Mai 1621 drei Predigten 
über den Krieg: Woher der Krieg komme? Aufgrund wel-
cher Sünden Gott die Menschen mit Krieg bestrafe? Wie dem 
Krieg vorzubeugen sei? Funck interpretierte ganz im christ-
lichen Sinne der Zeit den Krieg als Strafe für die Sünden 
der Menschen. Nur durch ein gottgefälliges Leben und wahr-
hafte Reue über die Sünden könne der Krieg als Strafe 




14. Frieden und Friedenssehnsucht 
Frieden war in der Frühen Neuzeit viel mehr als die Abwesenheit von Krieg. Er umfasste 
auch den Ausgleich der konfessionellen und verfassungsrechtlichen Gegensätze. Über den 
Prager Frieden 1635, den Westfälischen Frieden 1648 bis zum Nürnberger Exekutionstag 
1650 konnte der Friede zwischen dem Kaiser, den Reichsständen und den auswärtigen 
Mächten Frankreich und Schweden wieder hergestellt werden. Möglich wurde der Frie-
densschluss nur, weil in den konfessionellen Streitpunkten auf das christliche Prinzip der 
Glaubenseinheit zugunsten des säkularen Prinzips der Toleranz verzichtet wurde.
14.1. Friedens Triumph |  [S.l.] 1635 |  UBL, 01E-2013-117
Aus Anlass des Prager Friedens wurde der großformatige 
Einblattdruck mit zwei Kupferplatten hergestellt. In 
der Mitte sind die beiden Blätter miteinander verklebt. 
Ein Gedicht feiert den Friedensschluss. Dargestellt ist ein 
Triumphwagen, der auf eine Triumphpforte zufährt. 
Am rechten unteren Bildrand hat er einen Soldaten über-
rollt, der ein Kind ersticht, beklagt von der Mutter, 
während weitere Soldaten vom Wagen niedergewalzt wer-
den. Auf dem Wagen sitzt erhöht der personifi zierte 
Frieden mit dem Olivenzweig und dem Füllhorn und 
krönt den barhäuptigen sächsischen Kurfürsten, der das 
Kurschwert und die Waage der Gerechtigkeit hält, 
mit dem Lorbeerzweig. Geführt und begleitet wird der 
Wagen von den personifi zierten Tugenden, die Lanzen mit 
Fahnen tragen, auf denen die Tugenden als Folgerungen 
des Friedens gefeiert wer-den. Auf den Wagenrädern ist zu 
lesen: securitas ecclesiae (Sicherheit der Kirche) und libertas 
reipublicae (Freiheit des Gemeinwesens) als Grundlagen 
des Friedens. Gezogen wird der Wagen von zwei Pferden, 
die als concordia (Eintracht) und utilitas (Nützlichkeit) 
benannt werden, geführt vom Habsburger Adler und dem 
sächsischen Löwen. Im Hintergrund bejubeln die Menschen 
Friedenssehnsucht im Choral 
Christe, Du Beistand
»1. Christe, Du Beistand deiner Kreuzgemeine,
eile, mit Hilf unf Rettung uns erscheine.
Steure den Feinden, ihr Blutgedichte mache zunichte
mache zunichte.
2. Streite doch selber für uns arme Kinder,
wehre den Teufel, seine Macht verhinder‘;
alls, was kämpfet wider Deine Glieder,
stürze darnieder.
3. Frieden bei Kirch und Schule uns beschere,
Frieden zugleich der Obrigkeit gewähre.
Frieden dem Herzen, Frieden den Gewissen
gib zu genießen.
4. Also wird zeitlich deine Güte erhoben,
also wird ewig und ohn Ende loben
Dich, o Du Wächter Deiner armen Herde,
Himmel und Erde.« 



























den Friedensschluss mit einem netten Detail. Zu sehen ist 
ein Mann, der mit beiden Händen Zettel hochhält, die 
mit Relation beschrieben sind, ein Hinweis auf die vielen 
Flugschriften und Neuen Zeitungen, die anlässlich des 
Friedensschlusses publiziert wurden.
14.2. Des H. Römischen Reichs von Gott eingesegnete Friedens-
Copulation |  [S.l.] 1635 |  UBL, 01E-2013-116
Der am 30. Mai 1635 zwischen dem Kaiser Ferdinand II. und 
der katholischen Liga auf der einen Seite und dem Kur-
fürst von Sachsen auf der anderen Seite geschlossene Prager 
Friede beendete die Kriegshandlungen zwischen den ver-
schiedenen Reichsgliedern. Allerdings brachte er nicht das 
Ende der Kampfhandlungen in Deutschland, da ihm 
Schweden und Frankreich nicht beitraten. Obwohl der Frie-
densschluss scheiterte, besaß der Prager Friede eine große 
Bedeutung, da er viele Bestimmungen des Westfälischen 
Friedens vorwegnahm. Der Einblattdruck feiert in einem Ge-
dicht den Friedensschluss. Der Kupferstich zeigt Gott, 
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der aus dem Himmel wohlwollend auf die Akteure blickt. 
Im Zentrum sitzt das personifi zierte Heilige Römische Reich 
deutscher Nation in Frauengestalt. In ihrem Schoß ruht 
der personifi zierte Frieden mit dem Olivenzweig als Friedens-
symbol. Links sitzt in vollem Ornat der Kaiser unter dem 
Motto Caesar plantat (der Kaiser pfl anzt [den Frieden]), 
basierend auf der Clementia (Milde). Auf seinem Schoß ruht 
eine Schüssel mit Geld pro merito (für den Verdienst). Eine 
Hand liegt mit segnender Geste auf dem Haupt des Friedens. 
Auf der rechten Seite ist der sächsische Kurfürst Johann 
Georg I. unter dem Motto Saxo rigat (der Sachse benetzt [den 
Frieden]), basierend auf der Iustitita (Gerechtigkeit), dar-
gestellt. Er hält in seiner Linken das Kurschwert und die 
Waage der Gerechtigkeit. Auch er hat seine Hand in einem 
segnenden Gestus auf dem Haupt des Friedens.
14.3. Cahlen, Friedrich: Friedens-Herold: bei dem 
von … hochw. Rath der Stadt Halle in Sachsen… angestellten 





Am 16. November 1648 fand in der Schulkirche in Halle 
ein Friedensdankfest statt. Für diesen Anlass verfasste der 
Konrektor des Gymnasiums Friedrich Cahlen ein um-
fängliches Gedicht, in dem der Friede gefeiert wurde. Nach 
dem Vortrag betete die Gemeinde kniend drei Mal das 
Vaterunser und sang den Hymnus Te Deum laudamus 
(Dich, Gott, loben wir).
14.4. Rist, Johann: Das Friede wünschende Teutschland: 
in einem Schauspiele öffentliche vorgestellet und beschrieben | 
Köln 1649 |  UBL, 12-B. S. T. 130 (Leihgabe Leipziger Städ-
tische Bibliotheken) 
Johann Rist, Pfarrer in Wedel und Mitglied mehrere Dich-
tervereinigungen, darunter der Weimarer Fruchtbringenden 
Gesellschaft, war einer der bekanntesten Dichter seiner 
Zeit. Kaiser Ferdinand III. verlieh ihm 1653 die Ehrentitel 
Comes Palatinus Caesareus (kaiserlicher Hofpfalzgraf) 
und Poeta laureatus (gekrönter Dichter). Bei einem Einfall 
schwedischer Truppen am 12. Dezember 1643, vor denen 
Rist nach Hamburg fl oh, verlor er seinen gesamten Besitz. 
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Anlässlich des Westfälischen Friedens schrieb er ein Thea-
terstück zur Feier des Friedensschlusses.
14. 5. Schwedischen Friedensmahls / in Nürnberg den 
25. Herbstm. Anno 1649. |  Kupferstich |  In: Schleder, 
Johann Georg, Theatrvm Evropaevm. Theil 6, … vom 
Jahr Christi 1647 biß 1651, Frankfurt a. M. 1663 |  UBL, 
NeueGesch.34:6, S. 938, Tafel.
Beendet wurde der Dreißigjährige Krieg durch zwei Friedens-
verträge, die am 24. Oktober 1648 zwischen dem Kaiser 
und Frankreich in Münster und zwischen Kaiser, dem Reich 
und Schweden in Osnabrück geschlossen wurden. Offen 
gebliebene Fragen, insbesondere zu Abrüstungs- und Ent-
schädigungsfragen, wurden auf einen Exekutionstag ver-
schoben, der von April 1649 bis zum Juli 1650 in Nürnberg 
stattfand. Auf dem Nürnberger Exekutionstag wurden 
zwei Verträge geschlossen, der sogenannte Interims-Rezess 
vom 25. September 1649 und dem Reichs-Friedens-Rezess 
vom 26. Juli 1650. Der Exekutionstag wurde von einer 
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Vielzahl von Festlichkeiten begleitet. Anlässlich der Unter-
zeichnung des Interims-Rezesses fand ein großes Fest-
mahl statt, das Pfalzgraf Karl Gustav von Zweibrücken 
ausrichtete, der 1654 als Karl X. Gustav schwedischer König 
wurde. Der Kupferstich zeigt die Kongressteilnehmer an 
der gedeckten Tafel, während das Essen von Dienern in den 
Saal gebracht wird. Vorlage war ein Gemälde von Joachim 
von Sandrart (heute im Stadtmuseum Nürnberg), der damit 
beauftragt worden war, das Geschehen festzuhalten. 
14.6. Abbildung deß schwedischen Löwens, welcher den 
25. Sept. 1649 … bey … deß Herrn Generalissimi Friedenmahl 
... roht und weissen Wein in 6. Stunden häuffig auß seinem 
Rachen fliessen lassen |  Kupferstich |  [S.l.] 1649 |  UBL, 
Dt.Gesch.18083/4
Während des Schwedischen Friedensmahls wurde in 
einem Fenster des Nürnberger Rathauses ein Löwe aufge-
stellt, aus dessen Rachen zwei Leitungen herausragten, 
aus denen Weißwein und Rotwein als Geschenk an 
die Bevölkerung fl ossen. Dieser Löwe hat sich erhalten 
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und befi ndet sich heute im Germanischen National-
museum in Nürnberg.
14. 7. Schwedischen Feuerwerks Anno 1650 |  Kupferstich |  In: 
Schleder, Johann Georg, Theatrvm Evropaevm. 
Theil 6,  … vom Jahr Christi 1647 biß 1651, Frankfurt a. M. 
1663 |  UBL, NeueGesch.34:6, S. 1048 Tafel
14.8. Abriß des Kayserlichen Fewerwercks Schlosses: und 
Barraquen, worinen daß Fried und freudenmahl gehalten 
worden vor Nurnberg et Joh: Schußplatz Ao. 1650. | 
Kupferstich |  In: Schleder, Johann Georg, Theatrvm 
Evropaevm. Theil 6,  … vom Jahr Christi 1647 biß 1651, 
Frankfurt a. M. 1663 |  UBL, NeueGesch.34 :6, S. 1076 Tafel
Die beiden Kupferstiche zeigen die schwedischen und kaiser-
lichen Feuerwerke, die anlässlich der Unterzeichnung 
des Reichs-Friedens-Rezesses vom 26. Juli 1650 veranstaltet 
wurden. Für das schwedische Feuerwerk wurde ein Denkmal 
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für den zukünftigen König aufgestellt, das in der rechten 
unteren Ecke abgebildet ist. Das göttliche Licht krönt 
C  R  (Carolus Rex), der auf dem Postament als C G P vivat 
(Carl Gustav Pfalzgraf lebe hoch) identifi ziert wird. 
Sehr viel prachtvoller als das schwedische Feuerwerk 
waren die kaiserlichen Festlichkeiten. Für das Feuerwerk 
wurde eigens eine Schlosskulisse sowie ein Zelt mit 
Baracken für das begleitende Festmahl errichtet.
14.9. Klaj, Johann: Irene, das ist vollständige Aussbildung 
dess zu Nürnberg geschlossenen Friedens 1650 |  Nürnberg 
[1650] |  UBL, 4- B.S.T. 71-b/1
Der Kitzinger Pfarrer und Dichter Johann Klaj publizierte 
schon 1650 ein Buch über die Feierlichkeiten des Nürn-
berger Exekutionstages, die in Kupferstichen dargestellt 
wurden. Die ausgestellten Kupferstiche im Theatrum Euro-
paeum gehen auf diese Kupferstiche zurück. Das Titel-
blatt zeigt in vereinfachter Form das Nürnberger Rathaus 
während des Schwedischen Friedensmahls. Zu sehen ist 
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der Wein speiende schwedische Löwe. Auf einem Podest 
tanzt die griechische Friedensgöttin (Eirene), die die Taube 
mit dem Olivenzweig im Schnabel als Friedenssymbol
in die Höhe und gleichzeitig das Schwert in ihrer Linken 
gesenkt hält. Drei Engel mit den Fahnen Frankreichs, 
Schwedens und Habsburgs halten eine Tafel mit dem Kanon 
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